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Scherben 


Es gibt polenfreundliche Schwärmer, die da glauben, 
daß eine vertrauliche Ausſprache zwiſchen Berlin und War⸗ 
ſchau genügt, um das trübe Verhältnis, welches die polniſch⸗ 
deutſchen Beziehungen belaſtet, zu beſſern. Es gab gewiß 
eine Situation, welche die polniſche Regierung den deutſchen 
Anſprüchen nachgebend zeigte, aber fie wurde non deutſchen 
Unterhändlern nicht ausgenutzt und ſchließlich kann man die 
Wahlen, die in Warſchau eine ganz andere Temperatur ge⸗ 
ſchaffen haben, ſo daß man im polniſchen Auswärtigen Amt 
mit dem deutſchen Geſandten nicht beſonders freundlich um⸗ 
gegangen iſt und ſchon aus der Sonnabendunterredung zwi⸗ 
ſchen Rauſcher und Zaleski konnte man entnehmen, daß 
wir wieder einmal am Schluß der deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
handlungen find. Daran ändern nun die vertraulichen Be- 
ſprechungen zwiſchen Zaleski und Streſemann in Genf 
nichts, auch nicht die Vereinbarungen, die zwiſchen Streſe⸗ 
mann und Jackowski in Berlin getroſſen wurden, die pol⸗ 
viſche Regierung iſt nach dem Wahlſieg nicht geneigt, Ent⸗ 
gegenkommen zu zeigen, es macht ſich der Sieg der Indu⸗ 
ſtriellen im Regierungsblock geltend, der ohne Zweifel dahin 
zielt, noch für längere Zeit den Abſchluß eines Handelsver⸗ 
nag zu verhindern, wobei ihnen auch ein politiſches Mo⸗ 
ment zur Hilfe kam, die die ſogenannte „Deutſche Gefahr“, 
wie man die Wahlerfolge der deutſchen Minderheiten in den 
ehemals deutſchen Gebieten zu bezeichnen pflegt. 

Auch hier wird es wieder Freunde geben, die einfach 
nur die Grenzzonen verordnung heranziehen und in ihrer 
jetzigen Geſtaltung das Hindernis ſehen, denn über alle 
anderen Punkte des abzuſchließenden Vorpertrages war 
man ſich ja einig, nur waren noch keine deutſchen Zugeſtänd⸗ 
ale da, re zwar bezüglich des Kohlen⸗ und Schweinekon⸗ 
tingents. Man wartete auch hier wieder einmal in T 
bis Polen nachgibt und der — Unterhändler ſtellte 
ſich als ſehr unvorſichtiger Diplomat und glaubte mit dem 
Verbleiben der deutſchen Delegation in Berlin weitere Vor⸗ 
teile zu erringen, indeſſen war Warſchau, welches mit be⸗ 
ſtimmter Verhandlungswiederaufnahme am 15. März rech⸗ 
nete, erboſt und jpielte politiſch auf, der deutſche Waßlſieg 
in Polen hat keinerlei Zugeſtändniſſe in der Gren zonen⸗ 
verordnung zugelaſſen, jo daß wir wieder vor dem Scherben⸗ 
haufen Heben. wie er vor etwa einem Jahre hinterlaſſen 
worden iſt. An der „Verſtändigung“ hat ſich nichts geän⸗ 
dert, trotz der Reiſen deutſcher Induſtrieller nach Warſchau 
und polniſcher Poeten nach Berlin, wir ſtehen noch immer 
dort, wo wir vor den vertraulichen Geſprächen mit den 
Staatsmännern ſtanden, weil man wieder einmal die pſy⸗ 
chologiſche Seite der polniſch⸗deutſchen Beziehungen voll⸗ 
kommen verkannt hat. 

Wenn man deutſcherſeits auf die Grenzzonenverord⸗ 
nung hinweiſt, jo wird man folniſcherſeits auf die deutſche 
Unnachgiebigteit in der Zuweiſung hökerer Kontingente 
in bezug auf Schweine und Kohle verweilen und Schuldige 
ſind auf beiden Seiten. Daß gewiſſe Kreiſe in Berlin aber 
während des Wahlkampfes die deutſch⸗polniſche Verſtändi⸗ 
gung fürchten, nachdem ſie ſo prächtige „Parteiritte“ wäh⸗ 
rend ihrer Miniſterzeit unternommen haben, iſt verſtänd⸗ 
lich und auch in Warſchau möchte man erſt die erſten Büh⸗ 
nenſzenen der Seſmeröfffnung hinter ſich haben, bevor man 

t deutſchen Gefahr durch weiteres Entgegenkommen bei 
den Wirlſchaftsverhandlungen begegnen kann. So unwahr 
diefe Anſpielungen auch klüngen mögen, in ihnen liegt je⸗ 
nfalls der polniſche und deutſche Wunſch, zunächſt die Ver⸗ 
andlungen ruhen zu laſſen und man wird gegenſeitig ver⸗ 
ſcchern, daß eine beſſere Situation abgewartet werden ſoll. 
In Berlin iſt man aber auch zu einem Geſandtenwechſel be⸗ 
Zeit, weil angeblich bei den letzten Verhandlungen Herr 

auſcher weniger diplomatiſch behandelt worden iſt. 
eutſchnationalen Stellen im Reich eine willkommene Ge⸗ 
liche die einen ſozialiſtiſchen Geſandten los zu werden, der 
ſch die allergrößte Mühe gegeben hat, die polniſch⸗deutſchen 

88 . zu klären. ae 
Auch jetzt heißt es wieder in aller Rufe abwarten, was 
de kommen bird zunächſt muß man eine beſſere Situation 
abmetten, die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen gelten als 
gebrochen, beide Teile haben keine Luſt ſich weikere Zuge⸗ 
Waste u machen. Im Reich wird man bis nach den 
cn N abwarten und in Polen insgeheim auf die deutſche 
ihre ennweiſen, ſo daß die Cbauviniſten hier und dor: 
eben en gründe haben, um nachzuweiſen, daß jedes Nach⸗ 
ber man lich ein Verrat an den Landesintereſſen ist. 
nos N in Warſchau, wenn man glaubt daß die Neu⸗ 
werden. De eich eine beſſere Situation für Polen ſchaffen 
lich der Koßle Sieg einer Linksmehrheit wird Polen bezüg⸗ 
lich der Kohlen noch weniger Zugeſtändniſſe bringen, weil 
5 die . einer Linksregierung vorgehen werden 
und die Landwirfechaft in ihrer heutigen Lage eines ge- 
wiſſen Schutzes bedarf Aber er wäre ebenſo berſehlt, für 
den Abbruch der ie Nandlungen Polen allein verantwort⸗ 
lich zu machen. Die ationaliſten auf beiden Seiten haben 
3 vorgearbeitet und der Erfolg iſt nicht ausgeblieben. Nas 
id Scherben am Boden wieder nur lauter Hoffnungen 
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geäußert haben, daß ſofort nach 
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Moskauer Erwartungen 


Wiederaufnahme der deuifch-ruffiihen Verhandlungen — Baldige Beile- 
gung des Donezzwiſchenfalles 


Moskau. Wie gemeldet wird, bewertet die Sowjetregie⸗ 
rung auf Grund des Berichtes Schleiſers den Abbruch der 
deutſch⸗xuſſiſchen Beſprechungen nur als eine Unterbrechung 
der Verhandlungen. Die Berliner Verhandlungen hätten gezeigt, 
daß die Wirtſchafts beziehungen zwiſchen beiden Län⸗ 
dern ſehr wohl weiter beſtehen und noch ausgebaut werden 
könnten. 
Bedeutung beizumeſſen. Die Sowjetregierung werde eine neue 
Einladung zu Beſprechungen abwarten, da die erſte Einla⸗ 
dung jowie die Initiative zum Abbruch von benticher Seite er⸗ 
folgt ſei. Dem Vernehmen nach ſoll Schleifers ſich dahingehend 
der Beilegung des Donez⸗ 
zwiſchenfalles die Verhandlungen wieder aufgenommen werden 
würden. 

Der Nat der Volkskommiſſare hat der Kommiſſion für die 
deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen nach ihrer Rückkehr ſeinen Dank 
ausgeſprochen. Es wird erwartet, daß Schleifers demnächſt zum 
ſtellvertretenden Handels klommiſſar der Sowjetunion in 
Berlin ernannt werden wird. 


Rußland hülit ſich immer agochin schweigen 
Berlin. Entgegen der von einem Berliner Blatt gebrach⸗ 


neue deutſche A 


Aktion in Moskau erfolgt ſei, 


el 
erfährt die Telegraphen-Union von maßgebender Stelle, daß 


Daher ſei der Unterbrechung kleine große politiſche 


E mit der Donez⸗ 


von einer neuen Aktion der deutſchen Regierung nicht die Rede 
ſein kann. Der deutſche Botſchafter iſt tagtäglich bemüht, Licht 
in das Dunkel der Angelegenheit zu bringen. Indeſſew ſcheint 
man es ruſſiſcherſeits mit der Klärung der Frage nicht ſonder⸗ 
lich eilig zu haben, denn auch heute iſt von einer Freilaſſung 
weiterer Deutſcher noch nichts bekannt. Man hat es nicht ein⸗ 
mal für nötig gefunden, dem deutſchen Generalkonſul in Char⸗ 
| fow die Erlaubnis zu erteilen, die Gefangenen in Begleitung 
eines ruſſiſchen Beamten zu beſuchen. 
1 


Die Anſchu l digungen der G. P. A. 
gegen die deut chen Iren eure 

Aus Moskau wird gemldet, daß die Anſchuldigungen der 
G. P. U. gegen die deutſchen Ingenieure hauptſächlich auf fol⸗ 
genden drei Punkten beruhen: 

1. Verbindung mit gegen revolutionären Elementen 
in der Sowjetunion. 

2. Annahme von Geldern der ehemaligen Beſitzer zwecks 
Zerſtörung der Donezunternehmungen. 

3. Mißkreditierung der Sowjetgewalt in den Augen 
der Arbeiter. 

Die vorgeſehene Unterredung zwiſchen Tſchitſcherin 5 
Brockdorfi⸗Fantzau hat nicht ſtattgefunden, da von den ruſſi⸗ 
(den amtlichen Stellen fein 1 Angaben über den Ver⸗ 
lauf der Unterſuchungen eingelaufen waren. N 


Auswirkung der Grenzzonen⸗Verordnung 


Warſchau. Die Wirkung der Novelle zur polniſchen 
Greunzzonen verordnung in Deutſchland und in der 
deutſchen Preſſe wird mit großer Aufmerkſamkeit beobach⸗ 
tet, lommt aber anſcheinend nicht unerwartet. Die Tatſache, 
daß die geſamte Berliner Preſſe von der Möglichkeit eines be⸗ 


vorſtehenden Abbruches der Verhandlungen ſpricht, wird 
ohne weiteres Kommentar wiedergegeben. In Kreiſen 
der polniſchen Induſtrie wird die gegenwärtige Entwicklung 


der Dinge gar nicht ungern geſehen, da es ein offenes 
Geheimnis iſt, daß man in dieſen Kreiſen eine verſchärfte 
deutſche Konkurrenz befürchtet und fi keinerlei Vor⸗ 
teile von dem Handelsvertrag verſpricht. 

Auf der anderen Seite hat ſowohl die polniſche Landwirt: 
ſchaft als auch die Kohleninduſtrie ein ausgeſprochenes 
Intereſſe an einem Handelsvertrag mit Deutſchland. Letz⸗ 
tere beſonders im Hinblick auf den gegenwärtigen ſcharfen 
Konkurrenzkampf zwiſchen England nud Polen wegen der engs 
liſchen Kohle an Skandinavien, bei dem ein Kohlenkontingent 
für Deutſchland eine ſtarke Stütze bedeuten ſoll. 


* 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Der Wortlaut der pol⸗ 
niſchen Abänderungsverordnung zu der Grenzzonenverordnung 
vom 23. Dezember 1927 iſt in Berlin eingetroffen. Die zuſtän⸗ 
digen Stellen prüfen die Frage, wie ſich jetzt die Rechtslage 
der Ausländer in den Grenzbezirken darſtellt. In einem 


t — Neue Hoffnungen in Warſchau — Unvereinbar mit der 
Genfer Konvention f 


Punkt bringt die neue polniſche Verordnung gegenüber der 
Verordnung vom Dezember eine Verbeſſerung. Die 
frühere Beſtimmung, wonach alle Ausländer, die gegenwärtig 
in den Grenzbezirken Grundbeſitz innehaben oder eine gewerb⸗ 
liche Tätigkeit ausüben, innerhalb von 3 Monaten um Geneh⸗ 
migung zur Aufrechterhaltung des Eigentums oder zur Fort⸗ 
ſetzung ihrer Tätigkeit nachzuſuchen hatten, iſt in Wegfall ge⸗ 
kommen. Dagegen iſt es auch nach der neuen Verordnung da⸗ 
bei geblieben, daß in anderer Beziehung die Rechtslage der 
Ausländer in den Grenzbezirken erheblich ungünſtiger iſt 
als vor der Dezemberverordnung. Insbeſondere beſtehen hin⸗ 
ſichtlich der Niederlaſſung und der Ausübung von Han⸗ 
del und Gewerbe in den Grenzbezirken große Unſicher 

heiten, die der Klärung bedürfen. , 


Die Grenzzonenverordnung betrifft nicht nur das Recht 
deutſcher Reichsangehöriger in Polen, ſondern auch das der 
polniſchen Staatsangehörigen deutſcher Nationalität 
in den von uns verlorenen Gebieten, beſonders in Oſtober⸗ 
ſchleſien. Deutſchland hat nicht nur das Recht, ſich um ſeine 
Staatsbürger im Auslande und um die deutſche Minderheit in 
Polen zu kümmern, ſondern es hat über das moraliſche Recht 
hinaus auch die Pflicht, ſich zumindeſt um das Schickſal der 
deutſchen Minderheit in Oſtoberſchleſien zu kümmern. Wäre es 
anders, ſo hätte das Genfer Abkommen über Oberſchleſien und 
die Gemiſchte Kommiſſion überhaupt keinen Sinn. 


Auch England will nicht räumen 


Eine Erklärung des Kriegsminiſters 


London. In der Anterhausſitzung am Dienstag kritiſierte 
bei der Beratung des Armeevorſchlages der Abgeordnete 
Kennworthy (Arbeiterpartei) das Verbleiben der bri⸗ 
tiſchen Beſatzungsarmee in Wiesbaden, die mit einer Geſamt⸗ 
ſtärke von 7252 Mann inmitten einer 
lionen vollkommen zwecklos ſei. Die Armee habe entwe⸗ 


der ſtark genug zu ſein, um ihre Aufgaben durchführen zu kön⸗ 


oder ſie ſollte ganz und gar zurückgezogen werden. Wenn 


nen 
5 die Armee vollkom⸗ 


der Kriegsminiſter nicht in der Lage ſei, | . 
men zurückzuziehen, ſollte er ſie wenigſtens ſoweit vermindern, 
daß ſie nur noch eine Art Konſulargarde darſtelle und 
jede Spannung durch ſie vermieden werde. 

Der Abgeordnete Kelly unterſtützte den Antrag Kenn⸗ 
worthys und betonte, daß die Anweſenheit der Truppen, im be⸗ 
ſetzten Gebiet den Anſchein erwecke, als ob eine Art be waff⸗ 
neter Friede zwiſchen England und Deutſchland beſtehe. 

Kriegsminiſter Worthington Evans erklärte, daß 
die britiſche Beſetzungsarmee einen Teil einer interna⸗ 
tionalen Streitkraft bilde, die ſich auf Grund des Frie⸗ 


Nation von 60 Milz, 


densvertrages im Rheinland befinde. Die Beſatzungspolitik 
könne heute im Anterhauſe nicht erörtert werden. Evans lobte 
alsdann die Führung der engliſchen Beſatzungstruppen. \ Zu 
ernſteren Reibereien mit der rheiniſchen Bevölkerung ſei es 
nicht gekommen. Der Antrag Kennworthys wurde hier⸗ 
auf mit 222 gegen 129 Stimmen abgelehnt. . 


Amerikaniſche Bombenangriffe 
auf N caragua 

London. Die Flugzeuge der amerikaniſchen Marine⸗ 
ſtreitkräfte in Nicaragua haben nach Meldungen aus 
Managua die Streitkräfte Generals Sandinos in Murra 
mit Bomben belegt. Die Verluſte Sandinos ſollen ſehr 
ſchwer ſein. Die Operationen ſtehen im Zuſammenhang mit 
der beabſichtigten neuen Offenſive gegen Sandino. Ver⸗ 
ſchiedene der angreifenden Flugzeuge wurden ce Ge 
wehrſchüſſe getroffen und einer der Piloten leicht verletzt. 


es Reibereien gegeben. 


Riefige Korrupfion in Frankreich 
Ungeheure Schiebungen Mus dem Regime des nationalen 
Blocks. 

Paris. Die Kammerkommiſſion zur Nachprüfung der vom 
Staate geſchloſſenen Verträge veröffentlicht am Sonnabend 
einen ſenſationellen Bericht über die Milliardenſchiebungen, die 
bei der Liquidation des ſequeſtrierten deutſchen Eigentums in 
Elſaß⸗Lothringen begangen worden ſind. Die Enthüllungen 
der Kommiſſion beziehen ſich vor allem auf die Liquidation der 
drei lothringiſchen Zechen und Hüttenwerke Rombach, Kneutin⸗ 
gen und Hagedingen, die etwa ein Drittel des geſamten in 
Lothringen ſequeſtrierten deutſchen Eigentums darſtellen. Da⸗ 
nach ſind die drei Werke, die vor dem Kriege einen Wert von 
8 Milliarden Papierfranken hatten, im Jahre 1919 für den ge⸗ 
ringen Betrag von 480 Millionen Franken verkauft worden. 
Die Werke beſchäftigen ungefähr 20 000 Arbeiter, die Produk⸗ 
tion der dazu gehörigen Erzbergwerke beträgt im Jahre 6% 
Millionen Tonnen, zu deren Weiterverarbeitung 22 moderne 


Hochöfen vorhanden ſind; die Eiſen⸗ und Stahlproduktion er⸗ 


reicht gegenwärtig 2 Millionen Tonnen im Jahre. Bei der Li⸗ 
quidation wurden für Rombach 1%, für Kneutingen 110 und 
Hagedingen 150, zuſammen 385 Millionen Franken als Ver⸗ 
kaufspreis feſtgeſetzt. Die vorhandenen Material⸗ und Waren⸗ 
läger wurden außerdem mit 95 Millionen Franken bewertet. 
Der Kommiſſionsbericht gibt über die Entſtehung einer 
ſolchen „Liquidation“ folgende Erklärung: „Das Fehlen jeder 
Organiſation und Kontrolle hat zu ſchweren Mißſtänden ge⸗ 
führt. Die Verſchleuderung wertvoller Vermögensobjekte zu 
Vorzugspreiſen an beſtimmte Begünſtigte hat enorme Abgänge 
für die Staatskaſſe mit ſich gebracht. Die Wahl der mit der 
Sequeſtration und Liquidation betrauten Perſonen ift in über⸗ 
aus leichtfertiger Weiſe geſchehen. Viele von ihnen ſcheinen es 
als ihre Hauptaufgabe angeſehen zu haben, die Aktiven mög⸗ 
lichſt raſch in Verwaltungsſpeſen und Honorare zu verwandeln. 
In den meiſten Fällen wurden Sequeſtoren und Liquidatoren 
ganz willkürlich und offenbar zu dem Zwecke der Bereicherung 
einzelner Perſonen beſtellt. Zu Liquidatoren wurden neben 
Rechtsanwälten, Beamten und Induſtriellen auch Offiziere 
eingeſetzt, die keinerlei kaufmänniſche Erfahrung aufzuweiſen 
hatten. Ueberdies wurden die für das Liquidationsverfahren 
erforderlichen Ausſchreibungen und der darauf folgende 
Iffentliche Verkauf durch Verabredung der franzö⸗ 
ſiſchen Firmen, die die ſequeſtrierten deutſchen Werke er⸗ 
werben wollten, erſetzt. Die glücklichen Erwerber — drei fran⸗ 
zöſiſche ſchwer induſtrielle Gruppen — haben ſich aber auch mit 
dieſem vorteilhaften Geſchäft nicht zufriedengegeben. Sie be⸗ 
haupteten zunächſt, daß in dem Verkaufspreis von 385 Millionen 
Franken auch die Lagerbeſtände inbegriffen geweſen ſeien, und 
verlangten Schadenerſatz für eine Reihe von Kontrakten, die der 
Liquidator abgeſchloſſen hätte und wodurch dem Werke materielle 
Nachteile erwachſen ſeien. Mit dieſen Anſprüchen ſind die Er⸗ 
werber durchgedrungen, wobei ihnen noch darüber hinaus eine 
beſondere Vergütung von 45 Millionen Franken für annullierte 
Lieferungen bewilligt wurde, ſo daß der urſprüngliche Kaufpreis 
von 480 Millionen Franken ſchließlich auf 206 Millionen herab⸗ 
gedrückt wurde. Endlich wurde den Käufern noch ein 20jähriger 
Zahlungsauf chub zugeſtanden, wodurch die Liquidationsmaſſe um 
weitere 40 Millionen Franken geſchädigt wird. Die Liquidatoren 
ſind für ihre Leiſtungen von den franzöſiſchen Schwerinduſtr ellen 
mit Aufſichtsratsſtellen und Direktionst often belohnt worden.“ 
Die rechtliche Grundlage für dieſe ſkandalöſen Schiebungen 
iſt in Vorſchriften zu ſuchen, die von dem ehemaligen Präſidenten 
der Republik Millerand als Oberkommiſſar für Elſaß⸗Lolhringen 
erlaſſen wurden. Sie ſind jo abgefaßt, daß die Liquidationsver⸗ 
täuſe heute nicht mehr rückgängig gemacht werden können. Die 
Kommiſſion fordert jedoch, daß die verſchobenen Summen zu⸗ 
gunſten der Liquidationsmaſſe rückſichtslos eingetrieben werden. 


Englands Geſandier verhandelt 
mit Manu 


Bukareſt. Der engliſche Geſandte in Bukareſt, 
Grieg, hatte am Dienstag eine dreiſtündige Unterredung 
mit dem Präſidenten der nationalen Bauernpartei, Ma⸗ 
niu. Wie verlautet, hat der Geſandte im Auftrage ſeiner 
Regierung um Aufklärung über die Aktion der na⸗ 
tionalen Bauernpartei erſucht. In Regierungs⸗ 
17928 it man über dieſe Ausſprache ſehr unzu⸗ 

rie den. 
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Blutige Unruhen in Siebenbürgen 

Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Wien meldet, kam 
es im Anſchluß an große Proteſtkundgebungen der 
griechiſch = katholiſchen Bevölkerung Siebenbürgens gegen die 
neue Kultusgeſetzgebung der Regierung zu ſchweren blu⸗ 
tigen Zuſammenſtößen. 

In Maros⸗Vaſarhely zog ein Zug von 5000 Men⸗ 
ſchen mit dem griechiſch⸗katholiſchen Klerus an der Spitze durch 
die Straßen. Als ſich ihnen Soldaten entgegenſtellten, die den 
Trupp aufhalten wollten, kam es zu einem Handgemenge. Die 
Truppen drangen mit gefälltem Bajonett auf die Demonſtran⸗ 
ten ein. Dabei wurden 15 Geiſtliche durch Bajonettſtiche zum 
Teil ſchwer verletzt. Einer ift bereits den Verletzungen erle⸗ 
gen. In Butareft haben die Nachrichten von dieſen Vor⸗ 
fällen große Beſtürzung hervorgerufen. Der griechiſch⸗katholi⸗ 
ſche Klerus hat jetzt beſchloſſen, zum Zeichen des Proteſtes vor⸗ 
läufig keine Gottesdienſte abzuhalten. Die Lage in Siebenbür⸗ 
gen wird als außerordentlich ernſt bezeichnet. 


Sicherheit und Abrüſtung 
Die Wahlparole Paul Boncours. 

Paris. Der ſozialiſtiſche Deputierte und franzöſiſche Ver⸗ 
treter in der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion des Völker⸗ 
bundes, Paul Boncour, eröffnete ſeine Wahlkampagne mit 
einer Rede in Carmauz, in der er beſonders zur Frage der 
Zukunft des Völkerbundes und der Abrüſtung Stel⸗ 
lung nahm. Er habe, ſo führte er u. a. aus, das klare Gefühl, 
daß der Kampf für Sicherheit und Abrüſtung nicht mehr in 
Genf, ſondern in den Wahlkreiſen aller Länder geführt werde, 
wo die Sozialiſten ſich ſchlügen, um dem Völkerbund die 
Spannkraft zu geben, die er nach dem 11. Mai 1924 be⸗ 
ſeſſen habe. Alles, was auf dem eigentlichen Arbeitsfeld bis 
zu dem Punkt getan werden konnte, wo die Regierungstätig⸗ 
keit einſetzen müſſe, ſei getan worden. Der Fragenkomplex 
habe keinen techniſchen Charakter mehr, ſondern politi⸗ 
ſchen Charakter. Das Wort hätten nun die Regierungen und 
damit die Wähler, mindeſtens in den Ländern, wo ſie noch 
etwas zu jagen hätten, denn in Europa gingen die Dik⸗ 
taturen „zum Sturm“ über. 


Woldematas kommt nach Königsberg 
Kowno. Die litauiſche Telegraphenagentur veröffentlicht 
die litauiſche Antwortnote an Polen. Danach wird in 
den Verhandlungen in Königsberg, die am 30. März be⸗ 
ginnen, Miniſterpräſident Woldemaras den Vorſitz der 
litauiſchen Abordnung verſönlich innehaben. 


N 


General der Infanterie 
Berthold von de mling 


der ſich nach der Revolution als Republikaner und Pazifiſt 
bekannte, begeht am 21. März ſeinen 75. Geburtstag. 


wache von 1500 


konnte Dienstag vormittag in Birsfelden im Kanton⸗Be⸗ 


Eröffnung der Tangerkonferenz 

Paris. Die Tangerkonferenz hat Dienstag nachmittag um 
3 Uhr, am Quai d'Orſay begonnen. Außenminiſter Briand 
eröffnete die Sitzung mit einer kurzen Anſprache, in der er der 
Konferenz einen vollen Erfolg wünſchte und ihre Aufgaben 
dahin zuſammenfaßte, daß fie von den ſpaniſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Abmachungen Kenntnis zu nehmen hätte. Ueber die For⸗ 
derungen Italiens verlor Briand nach den bisher vorliegenden 
Berichten kein Wort. Vor der Sitzung hatte ein Frühſtück ſtatt⸗ 
gefunden, das U. miniſter Briand den Delegierten ſowie dem 
engliſchen, ſpaniſchen und italien iſchen Botſchafter 
gab. An dem Eſſen nahm auch der Kabinettschef am Quai 
d'Orſay, Berthelot, und der Direktor der Afrikaabteilung teil, 

In der erſten Sitzung wurde beſchloſſen, das franzöſiſch⸗ 
ſpaniſche Abkommen und im Zu ammenhang die Frage zu prüfen, 
ob und inwieweit dieſes Abkommen die Grundlage des 
internationalen Statuts verändere. Weiterhin 
nahm die Konferenz von den Wünſchen Italiens Kenntnis. Den 
Vorſitz der Konferenz führt Berthelot. 


Baldwin ha! weder enmal gelogen 
Titſcherin und der Sinowjewbrief. 

Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß die Erklärun⸗ 
gen Baldwins im Parlament über die Kenntnis Tſchit⸗ 
ſcherins von dem Sinowjewbrief offiziell dementiert 
werde. Die Sowjetregierung erklärt, das Tſcchitſcherin ſchon 
deshalb von dem Briefe nichts wiſſen konnte, weil ein ſolcher 
tatſächlich niemals exiſtiert habe. Auch die Nachrichten darüber, 
daß in der Sowjetunion ein ruſſiſcher Staatsangehöriger wegen 
des Sinowjewbriefes erſchoſſen worden ſei, entſprechen nicht 
den Tatſachen. Die Sowjetregierung ſei davon überzeugt, daß 
der berüchtigte Sinowjewbrief vom Geſandtſchaftsrat der 
polniſchen Geſandtſcha't in London, Zochanowski, her⸗ 
geſtellt worden ſei. Tſchitſcherin wird heute offiziell zu der 
Baldwinerklärung Stellung nehmen. 


Der Mörder des Facchiſten Savorelli 
verhaf et 
Baſel. Der Mörder des Faſchiſten Savorelli, Pagan, 


don⸗Land im Hotel „Bären“ verhaftet werden. Er hatte bekannt⸗ 
lich früher bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen Faſch'ſten und 
Antifaſchiſten durch einen Revolverſchuß einen Arm eingebüßt. 
Daran hat ihn die Kantonpolizei erkannt. Pagan dürfte wohl 
ausgeliefert werden. 


Der Marſchall büßt 

Peking. Der einſt über das ganze Land berühmte und bes 
liebte Marſchall Wu Pei Fu, den jeder Fremde, der je 
mit ihm in Berührung kam, hochſchätzte, hat ſich von den Ereig⸗ 
niſſen dieſer Welt innerlich und äußerlich losgeſagt. Er lebt bei 
dem Städtchen Ta Tſo in der entlegenen Provinz Szetſchuan. 
Sein Tageswerk gilt dem Studium der buddhiſtiſchen 
Klaſſiker. Er hat dem Wein und dem Fleiſch entſagt und 
lebt vegetariſch. Er ſteht früh auf und ſitzt den ganzen Tag über 
den geliebten alten Schriften, was er übrigens ſchon als aktiver 
Marſchall tat Sein Motto iſt jetzt: Heerführer von heute erlei⸗ 
den durch ihre jetzige Stellung die Strafen für ihre Sünden in 
einer ihrer früheren Daſeinsformen. Wu Pei Fu fit viel in 
tiefer Kontemplation. Dabei hat er noch immer zi be 
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hin ein Kurioſum bei ſeiner jetzigen pazifiſtiſchen Auffaſſung. 
Die Machthaber der Provinz ehren ihn, indem fie ihm und 
ſeiner Leibwache den Unterhalt zahlen. 


Fallſchirmabſprung vom Eifelfurm 
Paris. Dienstag nachmittag ſprang ein 35 Jahre alter 
Mann mit einem F 5 Ilſchi * ve Spitze 5 Eifel 
turmes ab. Da der 14 nicht öffnete, ſtürzte 
der tollkühne Springer auf den Boden. 
auf ſeinen ſchweren Verletzungen. 


r erlag bald dar⸗ 


Schweres Erplofionsunglüd in Baku 
Kowno. Wie aus Baku gemeldet wird, ereignete ſich 
dort in einer Gießerei eine Exploſion, wobei ſieben 
Arbeiter ſchwer verletzt wurden. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


20) —— 
„Das iſt Ihre Pflicht, Wade. Sie haben den Auftrag, das 
Raubzeug auszutilgen: Panther, Wölfe, Kojoten. Und was Sie 
an Futter brauchen, müſſen Sie bloß verlangen. Wir ſchicken 
regelmäßig nach Kremmling. Sie konnen noch zwei Monate 
lang jagen, wenn wir nicht einen ungewöhnlich frühen Winter 
kriegen.. Und dann will ich Sie um etwas erſuchen: Wenn 
Ihnen mein Sohn auf die Hühneraugen tritt — haben Sie ein 
wenig Geduld mit ihm, mir zu Gefallen. Er ift noch ein junger 
Kerl und ein wenig tölpelhaft.“ 
\ Wade merkte, daß es Bellounds ſchwerfiel, um dieſe Gefäl⸗ 
ligkeit zu bitten. Der alte Farmer, der ſein ganzes Leben lang 


gewöhnt war, herriſch, kräftig und eigenwillig aufzutreten, be⸗ 


gann zu fühlen, daß ſich eine Oppoſition gegen ſeine Maßnahmen 
geltend machte, die er nicht bewältigen konnte. Und wenn er 
es nur gemerkt hätte: ſeine Forderung an Wade, ihm dieſen 
Gefallen zu erweiſen, war eine faſt flehentliche Bitte. 

„Ich komme mit allen Leuten aus, Bellounds“, erwiderte 
Wade. „Und vielleicht kann ich Ihrem Sohn helfen. Man hat 
mir erzählt, ſchon bevor ich hierher kam, daß er ein wilder 
Junge ift, und fo bin ich ein wenig vorbereitet.“ 

„Wenn Sie ihm wirklich helfen wollten — nun, ich würde 
es Ihnen nie vergeſſen“, ſagte der Farmer langſamen Tones. 
„Jack iſt drei Jahre lang weggeweſen und kam erſt ungefähr vor 
einer Woche zurück. Ich hatte damit gerechnet, daß er durch die 
— die Arbeit, die ich ihm aufhalſte, nüchterner und feſter wird. 
Aber ich bin von der Wirkung nicht ganz überzeugt. Wenn er 
tun darf, was er will, läßt er nichts zu wünſchen übrig. Aber 
dieſer Wille iſt nicht immer ſo, wie er ſein ſollte. Und ſo hat 
Immerhin, Jack iſt ein feiner junger 
Kerl. And er wird mit der Zeit ſeinen Jähzorn und ſeine ver⸗ 
rückten Einfälle überwinden. Die Arbeit muß es ſchaffen.“ 

„Jungens bleiben Jungens“, erwiderte Wade philoſophiſch. 
„Ich habe noch nicht vergeſſen, daß ich auch einmal ein Junge 
war.“ 


„Genau ſo geht es mir. Nu, ich verlaſſe Sie jetzt, Wade. 
Schätze, Columbine wird Sie beſuchen. Da ſie das einzige 


— — ſ—:—f—ͤ ——ꝛ—ͤůů—ůꝛ 2 ——AçA— num nn 


Frauenzimmer in meinem Hauſe iſt, muß ſie ſich um dieſe Dinge 
kümmern. Und fie hat ein großes Intereſſe für die Hundes 
koppel.“ h 

Bellounds entfernte fih langſamen Schrittes, fein graues 
Haar ſchimmerte in der Sonne. 

Wade ſetzte ſich auf die Stufen der Veranda, und ſeine Ge⸗ 
danken kreiſten um die letzten Bemerkungen des Farmers über 
ſeinen Sohn. Als Wade ſich an des jungen Mannes Phyſiogno⸗ 
mie erinnerte, hatte er das Gefühl, daß ſie ihm bekannt ſein 
müſſe. Er hatte Jack Bellounds ſicher ſchon geſehen. Wade irrte 
ſich nie in Geſichtern, obgleich es ihm oft ſchwer fiel, ſich auf Na⸗ 
men zu beſinnen. Und er begann die jüngſte Vergangenheit zu 
durchmuſtern, ſammelte alle ſeine Erinnerungen an Meeker und 
Cripple Creek, wo er mehrere Monate gearbeitet hatte, und ſo 
immer weiter zurück, bis er zu ſeinem letzten Abſtecher nach 
Denver gelangte. 

„Dort muß es geweſen ſein“, grübelte Wade, und er ver⸗ 
ſuchte ſich auf alle Geſichter zu beſinnen, die er in Denver ge⸗ 
ſehen hatte. Dann ließ er die Plätze und Lokale an ſeinem gei⸗ 
ſtigen Auge vorüberziehen, die ihm aus dem einen oder ande⸗ 
ren Grunde beſonders aufgefallen waren. Plötzlich tauchte in 
einem dieſer Bilder das bleiche, mürriſche, freche Geſicht Jack 
Bellounds' auf. 

„Es war dort!“ rief er ungläubig. „Ah! Wenn das nicht 
das allerſeltſamſte iſt! Kann ich mich irren? Nein. Ich habe 
ihn gefehen... Bellounds muß es gewußt haben —: ja, er hat 
geſtattet, daß er dort bleibt — hat ihn vielleicht ſelber hinge⸗ 
ſchickt! Er iſt gerade der Mann, der bis zum Aeußerſten geht, 
um ſeinen Sohn zu beſſern.“ 

So ſeltſam dieſer Umſtand war, Wade beſchäftigte ſich nicht 
lange mit ihm und ſchob ihn beiſeite mit der Ueberzeugung, daß 
er nur ein neues Glied in der Kette wunderlicher Ereigniſſe ſei, 
die ſeine Schritte nach der White Slides Ranch gelenkt hatten. 
Wades Gedanken galten nun der Wahrſcheinlichkeit, daß er ſehr 
bald Columbine Bellounds ſehen würde. Er würde die Begeg⸗ 
nung begrüßen als ein intereſſantes und angenehmes Ereignis 
und zweifellos als eine gewiſſe Erleichterung. Je früher fie 
vorüberging, deſto beſſer. Sein Leben war eine einzige Folge 
ſeeliſcher Erſchütterungen geweſen, jo daß er die Ueberzeugung 
hegte, nichts, was die Zukunft barg, könne ihn überraſchen, ver⸗ 
wundern oder quälen. Und dennoch, wie gut wußte er, daß ſein 
Herz nur um ſo empfänglicher war durch all die Leiden, die es 
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ertragen hatte! Vielleicht ſollte er hier in White Slides einem 
Erlebnis begegnen, das alles Bisherige in den Schatten ſtellen 
würde. Wohl möglich; es lag in der Natur der Dinge. And 
obgleich er dieſe Möglichkeit zurückwies, wappnete er ſich gegen 
eine leiſe Ahnung, daß er nun vielleicht das Ende ſeines langen 
Weges erreicht habe und daß er auf alles gefaßt ſein müſſe. 

Drei von den Hunden legten ſich zu Wades Füßen nieder. 
Kane, der Bluthund, ſtand da und betrachtete ſeinen neuen 
Herrn mit der Miene eines Hundes, der Menſchen zu beurtei⸗ 
len weiß. Er beſchnüffelte Wade. Seine Verdroſſenheit mil⸗ 
derte ſich ein wenig. 

Wades Blick jedoch ruhte auf dem Pfad, der am Ufer des 
Baches talwärts führte, um zwiſchen den Weiden zu verſchwin⸗ 
den. Ueber dieſem Gehölz gilbender Bäume ſah man das Far⸗ 
merhaus ſtehen. Ein blondhaariges Mädchen trat auf die Ve⸗ 
randa heraus. Sie ſchien etwas auf dem Arm zu tragen und 
verſchwand bald darauf hinter den Weiden. Wade vermutete, 
daß ſie zu ſeiner Hütte wolle. Seine Erwartungen, ſeine Ge⸗ 
danken waren verſtummt. All ſeine Sinne konzentrierten ſich in 
ſeinem Auge. 

Als das Mädchen von neuem auftauchte, war es ungefähr 
hundert Meter entfernt. Wade muſterte ſie mit einem einzigen 
ſcharfen, klaren Blick. Dann begannen fein Hirn und fein Blut 
wild zu pochen. Er ſah ein ſchlankes Mädchen im Neitkoſtüm, 
geſchmeidig und kräftig, mit dem unbeſchwerten Schritt des 
Menſchen, der an ein Leben im Freien gewöhnt iſt. Dieſe Ge⸗ 
ſtalt, dieſer Schritt übte eine ſeltſame Wirkung auf Wade. 
„Mein Gott! Welche Aehnlichkeit mit Lucy!“ fluſterte er und 
verſuchte über die Entfernung ihr Geſicht zu erſpähen. Es 
ſchimmerte im Sonnenſchein. Ihr blondes Haar flatterte im 
Winde. Sie kam näher, aber ſo langſam, ſo langſam! Ewig⸗ 
keiten ſchionen zu verſtreichen, fein ganzes Weſen war verkrampf⸗ 
tes Warten. Während fie immer noch eine ziemliche Strecke ent⸗ 
fernt war, wurden ihre Züge deutlicher. Und Wade erlitt eine 
furchtbare Erjhütterung... Wie ein Träumender, gleichſam 
den Blick getrübt durch ein wirres Netz labyrinthiſcher Linien, 
ſah er das Geſicht ſeiner Liebſten, ſeiner Frau, der Lucy ſeiner 
frühen Mannesjahre. Aus der Vergangenheit ſtieg es auf, kam 
immer näher. Zuckende Stiche durchbohrten fein Herz. War es 
nur ein Alptraum? Oder hatte ihn endlich der Wahnſinn ges 
packt? Das Mädchen hob den Kopf. Sie ſah zu ihm herüber — 
ſie erblickt ihn. Fortſetzung folgt.) 


Donnersfag. den 22. März 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnersfag, den 22. märz 1928 


Polniſch -Schlejien 


Schon wieder Orden und Ehrenzeichen 

Miniſterielle Beſuche find in der Wojewodſchaft nichts 
neues. War es doch einmal ſo, daß faft jede Woche ſich 
irgend ein Herr Miniſter und wenn auch einer nur a. D. 
hier einjand, mit großem Tamtam empfangen wurde und 
uns gewöhnlich mit huldvollen Anſprachen und tröſtlichen 
Versprechungen erfreute. Und faſt immer regnete es Or⸗ 
den und Ehrenzeichen in Maſſen. Mit dieſen ging man wirk⸗ 
lich verſchwenderiſch um, vielleicht aus der ägung her⸗ 
aus, daß es ja doch nichts mit den tröſtlichen Verſprechun⸗ 
en werde, man alſo mit etwas anderem die kommenden 
ttäuſchungen lindern müſſe. Dafür eignen ſich Orden und 
Ehrenzeichen vorzüglich, in dieſer Beziehung haben fie jelten 
verſagt, nicht einmal bei dem oberſchlefichen rbeiter. 
Heute morgens iſt in Chorzow der Handelsminiſter Kwiat⸗ 
kowski mit einigen höheren Staatsbeamten eingetroffen, 
vie die polniſche Preſſe ſchreibt, um eine Anzahl von Ar⸗ 
deitern des Stickſtoffwerkes mit dem Verdienstkreuz zu de⸗ 
korieren. Infolgedeſſen ſah es heute in Chorzow aus, als 
wenn dort Amanullah von Afghaniſtan ſeinen Einzug ge⸗ 
halten hatte. Girlanden, Ehrenpforten, Fahnenſchmuck 
wetteiferten! Alles was abkömmlich war, mußte zum i 
fange, ſelbſt Schulkinder. Zweifellos, die Chorzower woll⸗ 
ten Eindruck ſchinden wie man zu ſagen pflegt. Und das 
gelang ihnen vollends. Beſonders würdevoll und feierlich 
machte ſich die Geineindenertretung, die ſchon durch ihre 
Bratenröcke und Zylinderhüte ungemein imponierte. Nicht 
einmal Seine Exzellenz der Herr Miniſter nebſt ſeinen 


höheren ten ſahen ſo diſtinguiert aus. Chorzow zivi⸗ 
Iiſiert E halt immer mehr. Natürlich wurden auch ſehr 
hübſche Reden 


i 1 Daten von Patriotismus, von der hochver⸗ 
dienten oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft und nicht zu vergeſſen 
von den vielen, vielen Wohltaten, die man ihr angedeihen 
läßt. pe gemütlicher ging es in dem Kantinenſaal 
der Stickſtoffwerke zu. Dort verſammelte ne die Elite von 
Chorzow, die, welche des Verdienſtkreuzes für würdig be⸗ 
funden wurden und die Beamtenihaft nebſt den Betriebs⸗ 
ratsmitgliedern. Noch einmal ſprach hier der Herr Miniſter 
und wies, wie das immer n Feiern iſt, auf 
die hohe Bedeutung des Lohn hin und heftete eigenhändig 
den ſtramm daſtehenden Lohnſklaven die Verdienſtkreuzchen 
an die Bruſt mit der wohlmeinenden Ermahnung, fie ja 
recht in Ehren au halten, denn fie bedeuten eine ungewöhn⸗ 
lich hohe Auszeichnung, die das dankbare Vaterland feinen 
treuen Söhnen widme. Ein dreimalige; Hog ho auf das 
dankbare Vaterland und die Deforierten nten ſich in 
ihre Betriebe trollen. Ja, beinahe hatten 's wir . 
es gab auch einige Schoppen Bier und Monopolzigarren. 
Solche Feiern kennt der oberſchleſiſche Arbeiter eigent⸗ 
lich ſchon zur Genüge. Er weiß auch, daß ſie für ihn be⸗ 
langlos ſind, wie auch der ganze Ordensſegen. Denn was 
hat er ſchon von dieſem Verdienstkreuz. Leben kann er nicht 
daran u. wenn ſeine Knochen nicht mehr in der Fronmühle 


nicht mehr recht treten wollen, fliegt er auf die Straße. Dar⸗ 


kommt er trotz ſeines Verdienſtkreuzes — 2 Und doch, 
es iſt eine merkwürdige Erſcheinung innerhal Ar⸗ 
beiterlebens, gerade Tee: Klimbim, den jo ein miniſte⸗ 
rieller Beſuch mit ſich dringt, den Werksfahnenweihen und 
anderen Feſtlichkeiten, welche das Unternehmertum veran⸗ 
ſtaltet, wird mehr Intereſſe entgegengebracht, für ſie viel 
mehr gearbeitet, als für die eigenen, zur Freude der Ar⸗ 
beitgeber. Willen fie doch ſehr wohl, was es mit ſolchen 
Feſtlichkeiten für eine Bewandnis iſt. Ginge es nach ihnen, 
müßte es im Monat mehrere ſolcher Werks eiern geben, 
denn ſie eignen ſich vorzüglich, die Arbeiterſchaft von den ihr 
näher liegenden Inkereſſen abzulenken und vor allem in 
ein immer ſtärkeres Hörigkeitsgefühl gegenüber dem Ar⸗ 
deitgeber zu bringen. Und das lähmt die Schlagkraft der 

rbeitermaſſen, wenn ſie gebraucht wird. 

Auf dieſem Gebiete werden diejenigen Betriebsräte, 
die es mit der Arbeiterschaft wirklich ehrlich meinen, ein 
ſehr weites Betätigungsfeld finden. — beſonders für 
die era tlihen. Denn braucht der Arbeiter 
Werksfeiern, Werksfahnen und Orden und Ehrenzeichen, 
die doch nichts anderes als hingewor ene Almoſen des Ka⸗ 
pitals an ſeine Produktionsſtlaven ſind? Nein, doch eine 
auskömmliche Entlohnung, beſſere Lebensbedingungen. Die 
jenigen aber, die dieſen Werksklimbim gutheißen, find 
Feinde der Arbeiterſchaft. H. 


Der deutſche Wahlprokeſt eingereicht 
ne dem „Oberſchleſ Kurier“ hat die Deutſche Wahl⸗ 
— aft vorgeſtern bei dem — der Kreiswahl⸗ 
iſſionen der drei ſchleſiſchen Wahlkreiſe Königshütte, 
Kattowitz und Teſchen Einſpruch gegen die Gültigkeit der 
Wahlen zum Warſchauer Sejm erhoben. Ebenfalls wurde 
1 dem Vorſitzenden der Kreiswahlkommiſſion is 
die Sena Be in Kattowitz der Einſpruch gegen die 
Gültigkeit der Wahlen zum Senat eingereicht. 
it iſt der dritte Einſpruch erhoben worden, nachdem 
its ſolche von den polniſchen Sozialiſten und den Kor⸗ 
8 fentgiten eingereicht worden find. Obwohl uns der Inhalt 
f B Wieden Peunb⸗ nicht bekannt iſt, find auch hier ſicher⸗ 
uach dieſelben Gründe ma 


anderen politiſchen Parteien. 


Einmalige Unterſtützungsbeihilfe 
für Kriegsinvaliden 


Das Wolewobſchaftsamt beſchloſſen, den Schwerkri 
beſchädigten eine 83 W e von 28 glory 
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Warum deutſch und nicht franzöſiſch? 


Anläßlich der Entſcheidung des Präſidenten Calonder 
über das Abſingen der „Nota“ in den oberſchleſiſchen Volks⸗ 
ſchulen befaßt ſich die geſamte polniſche Preſſe mit der Tätig⸗ 
keit Dr. Calonders und kommt dabei zum Schluß, da 
zugunſten Deutſchlands vorgehe. 

n Preſſe neben unbegründeten 
Vorwürfen, ja ſelbſt Verleumdungen ernſte Vorhaltungen, 
die nach Außenhin den Anſchein der Berechtigung nicht ent⸗ 
behren. Unter anderen eg ſich mit dieſer Frage der be⸗ 
kannte polniſche Publiziſt Stronski in der „Warſcha⸗ 
wianka“, der über vie Genfer Gemiſche Kommiſſion in Beu⸗ 
then u. a. folgendes jagt: „Das Schiedstribunal in Beuthen 
erweckt den Eindruck eines ene Amtes, weil Herr Ca⸗ 
londer ſich ausſchließlich der deutſchen Sprache bedient. Die 
Zeugen werden in der deutſchen Sprache vernommen und 
falls der Zeuge polniſch ſpricht, ſo werden ſeine Ausſagen 
meiſtens unrichtig ins Deutſche übertragen. Die Protokolle 
werden deutſch abgefaßt und die Zeugen, ſelbſt en 
Staatsbeamte, erhalten die Einladungen in der deutihen 
Sprache. Die Genfer Konvention ſagt weiter Herr 
Stronski — 8 uns eine Gemiſchte Kommiſſion 1 
aus welcher Herr Calonder ein ausgeſprochenes deutſches 
Amt gemacht hat, das dem ſchleſiſchen Volke äußerlich das 
Uebergewicht des Deutſchtums beibringen ſoll. Die Ma⸗ 
terie, in welcher die Kommiſſion verhandelt, iſt gewöhnlich 
auf Betreiben Calonders durch das Minderheitsamt über: 
wieſen worden.“ Weiter wird auf das gute Verhältnis des 
5 zum deutſchen Volksbund hingewieſen und die 
Rat 5 . Calonders, einen Poliziſten aus Brzezinn 
(Birken aus dem Abſtimmungsgebiet zu entfernen, 
ferner den Staroſten in Lublinitz en Verweigerun 
einer Verkehrskarte entſprechend zu belehren, als Eingrif 
in die Vorrechte der polniſchen Behörden hingeſtellt. 

Die Entſcheidungen Dr. Calonders 
und man verſucht von polniſcher Seite auch ernſt zu werden. 
Es iſt nicht unſere Aufgabe, den Präſidenten Calonder 
irgendwie beſchützen zu wollen, das müſſen wir ihm ſelbſt 
überlaſſen, ji gegen Angriffe zu wehren. Wir müſſen 
aber einiges hier Nee was zweifellos zu den vielen 
für das Polentum ungünſtigen Entſcheidungen Dr. Calon⸗ 
ders geführt hat. In Polniſch⸗Oberſchleſien regiert die 


der Präſident parteiiſch 
Wir finden in der polnif 


e Dr 
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8 einſchneidend 


Sanacja Moralna und wie ſie „regiert“, das haben wir ges 
legentlich der Sejm⸗ und Senatswahlen beobachten können. 
Jedem Unbeteiligten verſuchte ſie ihre Meinung aufzudrän⸗ 
gen und als es im Guten nicht ging, ſo ge man nach dem 
Knüppel. Dieſe „Taktik“ einen Wehrloſen zu „überzeu⸗ 
en“, findet aber beim Präſidenten Calonder keine Gel⸗ 
kung. Das geſchriebene Geſetz ſteht in ganz Polen nicht be⸗ 
jenders hoch in Ehren und wird gedreht nach allen Regeln 
der Kunſt. Trotz der Genfer Konvention, die doch von Po⸗ 
len nach Sinn und Buchſtaben gebilligt und unterſchrieben 
wurde, kam eine Grenzzonen⸗Verordnung, die mit einem 
Federſtrich alle Minderheitsrechte auſhebt und die Genfer 
Konvention über den Haufen wirft. Die Völker in Weſt⸗ 
europa ſtimmen unſerer Auffaſſung über internationale 
Abmachungen und Geſetze nicht zu, auch läßt einen Prä⸗ 
ſidenten Calonder der Sieg der „Sanacja Moralna“ völlig 
kalt. Abmachungen dm Abmachungen, die eingehalten 
werden müſſen. ir ſind nicht allein auf der Welt und in 
Polniſch⸗Oberſchleſien und haben auf die anderen auch ein 
bißchen Rückſicht zu nehmen. 

Hinſichtlich des Sprachgebrauches dur 
Calonder kann man 8 Meinung ſein, 
der deutſchen Sprache kommt lediglich die polniſche Sprache 
in Frage. Franzöſiſch verſtehen wir hier in Oberſchleſien 
nicht und polniſch mangelhaft. Das polniſch geſchriebene 
können wir ſehr ſchlecht leſen, dafür können wir bis auf die 

liziſchen Beamten, die auch die Genfer Konvention nicht 
ennen, alle deutſch und zwar ſprechen und leſen. Dr. Ca- 
londer iſt ſchließlich auch ein Deutſch⸗Schweizer und er kennt 
bereits unſere e t Dr. Calonder iſt der pol⸗ 
niſchen Sprache überhaupt nicht mächtig und jeder, der vor 
der Gemiſchten Kommiſſion ſteht, möchte ihm ſeine Wünſche 
und 9 eindringlich vorbringen. Daher bedient 
man ſich der deutſchen Sprache. Kommt zufälligerweiſe ein 
— in den Sitzungssaal, der die deutſche Sprache nicht bes 

rrſcht, dem ſcheint es, daß die Gemiſchte Kommiſſion die 
polniſche Sprache ignoriert. Tatſächlich iſt kein einziger 
Fall zu hen Sen daß vor der Gemiſchten Kommiſſion 
der polniſchen Sprache lr nahe getreten wurde. Alſo kleine 
Ag und große Wirkungen, die aber gar nicht berech⸗ 
tigt find. 


den Präſidenten 
denn neben 


Die ärztliche Pflege der Arbeitsloſen 


Alle regiſtrierten Arbeitsloſen in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft, die — keinen Anſpruch auf ärztliche Hilfe haben, 
können nach der Abmachung die zwiſchen Knappſchaftsverein in 
Tarnowitz und der ſchleſiſchen Wofewodſchaft getroffen wurde, 
ärztliche Hilfe beanſpruchen. Neunzig Aerzte wurden be⸗ 
ſtimmt, bei welchen im Notfalle die Arbeitsloſen ärztliche 
Pflege ſuchen konnten. Neben dieſen 90 Aerzten waren auch 
Spezialärzte beſtimmt, die aber erſt dann in Funktion getreten 
find, wenn ihnen der Arbeitsloſe von dem gewöhnlichen Arzt 
zugewieſen wurde. ; ö 

Im Jahre 1927 waren laut Abmachung 447 221 Arbeits: 
loſe berechtigt von der ärztlichen Hilfe Gebrauch zu machen, 
weiter 189 162 Frauen und 413 800 Kinder, zuſammen alſo 
1 050 282 Perſonen. (Daran kann man ſo richtig das Elend in 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ermeſſen. Anweiſungen an die 
Aerzte wurden 50 891 ausgeſtellt. In den Kliniken und Kran⸗ 
kenhäuſern wurden 1068 Perſonen, insgeſamt 27 202 Tage be⸗ 
handelt. 2112 Perſonen wurden in beſonderen Fällen von den 
gewöhnlichen Aerzten zu den Spezialärzten geſchickt. In der 
Lungentuberkuloſe⸗Heilanſtalt in Schwarzwald wurden 44 
Kranke untergebracht. Die Behandlung dauerte dort von 4-8 
Wochen. In der Sommerzeit wurden kränkliche und ſchwäch⸗ 


Im oberſchleſiſchen Bergbau wurde nach Scheitern der Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern von der 
Schlichterkammer unter Vorſitz des Schlichters für Oberſchleſien, 
Prof. Dr. Brahn ein Schiedsſpruch gefällt. Hinſichtlich der 
Mehrarbeit wurde beſtimmt, daß die Schichtzeit der Unter⸗Tage⸗ 
Arbeiter einſchl. Ein⸗ und Ausfahrt für jeden Arbeiter vom 
Betreten bis zum Verlaſſen des Förderkorbes 7% Stunden 
dauert, hinzu tritt eine Mehrarbeit von % Stunde. Bei den 
Separations: und Verladearbeitern bleibt es bei der bisherigen 
Arbeitszeit. Die Arbeitszeit für die an Koksöfen beſchäftigten 
Arbeiter richtet ſich nach der Arbeitszeitverordnung des Reichs⸗ 
arbeitsminiſters vom 20. 1. 1925. Die tägliche Arbeitszeit in 
den übrigen durchgehenden Tagesbetrieben beträgt 10 Stunden. 
Sonntagsarbeit regelt ſich wie bisher. Für die übrigen Tages⸗ 
arbeiter beträgt die Arbeitszeit ausſchließlich der Pauſen werk⸗ 
täglich 975 Stunden, die Pauſen betragen höchſtens 1½ Stunden. 
die Pauſen betragen höchſtens 1% Stunden. Am Sonnabend 


„Unter Geſchüäftsaufſicht.“ 
Schwank in 3 Akten von Franz Arnold und Er nſt Bach. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man von einem Schwank kei⸗ 
nen beſonderen literariſchen Wert verlangen kann. Aber die 
gut bekannte Luſtſpielfirma Arnold⸗Bach hat doch ſchon beſſere 
Ware geliefert, als es die obengenannte iſt. Das Stück ſelbſt 
fpielt natürlich in Berlin, es kommen die üblichen Mißver⸗ 
ſtändniſſe und Verwechſlungen darin vor, die Handlung über⸗ 
kugelt ſich förmlich, doch iſt alles etwas ſehr geſucht und her⸗ 
geholt. Die einzelnen Perſonen ſind zwar recht draſtiſch hin⸗ 
geſtellt, doch entbehren fie mitunter der Lebens fähigkeit. Eine 
ſolche Allenſteiner Marlieſe durfte wohl ſchwerlich noch zu ent⸗ 
decken ſein. Aber die Hauptſache iſt, daß gelacht wird, bis 
man dem Berften nahe it. Und angeſichts dieſer Tatſache — 
in der heutigen Zeit ſollte man viel und oft lachen — wollen 
wir gern manche gehirnloſe Stelle des Schwanks verzeihen. 
Abgeſehen von der etwas zu weiten Ausdehnung der Geſcheh⸗ 
niſſe ſei der Beſuch Jedem empfohlen, der einmal tüchtig ſein 


Katlowitz und Amgebung 


liche Kinder von Arbeitsloſen aufs Land geſchickt und zwar 149 
Kinder nach Edingen in die Anſtalt Boboli (bekanntlich war 
man dort über die Verwahrloſung und Verelendung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Kinder ſehr erſtaunt geweſen), 97 Kinder nach Ino⸗ 
wrotzlaw, 152 Kinder nach Belk, insgeſamt alſo 398 Kinder. 
Die Ausgaben dieſer Behandlung waren folgende: Aerzte⸗ 
honorar 197 243,60 Zloty, Krankenhäuſerſpeſen 143 971,79 Zl., 
Arzeneien 186 823,73 Zloty. Das billigſte Rezept koſtete 0,16 
Zloty und das teuerſte 59,55 Zloty und die durchſchnittlichen Re⸗ 
zepte 2,26 Zloty. Auf jeden kranken Arbeitsloſen kommt durch⸗ 


ſchnittlich für 3,79 Zloty Arzeneimittel. Für Brillen und 
Bandage wurden insgeſamt 4040,02 Zloty ausgegeben, für 
Krankenwagen wurden 3256,75 Zloty ausgegeben. Der Som⸗ 


meraufenthalt der Arbeitsloſenkinder erfordete 46 347,41 Zloty 
und die Verwaltungskoſten 38 735,77 Zloty oder 6 Prozent aller 
Ausgaben. 

An das Rote Kreuz wurden 1200 Zloty ausgezahlt für Be⸗ 
handlung der Arbeitsloſenkinder, die nicht nach Gdingen geſchickt 
werden konnten. Weiter wurden an Rechtsanwaltkoſten 343,75 
Zloty bezahlt und der Kaſſierer Marjan Winiawski hat 8000 
Zloty veruntreut. Im Vergleich zum Vorjahre war die Tätig⸗ 
keit der Abteilung viel intenſiver geweſen. 


Schiedsspruch im deutsch⸗oberſchleſſchen Bergbau 


beträgt die Arbeitszeit in den nichtdurchgehenden Betrieben 
8 Stunden. 

An Stelle der beſtehenden Stundenlöhne treten Schicht⸗ 
Löhne. Der Schichtlohn iſt vom 1. April ab, der jetzt dem Arbei⸗ 
ter für einen Wochentag außer Sonnabend gezahlte Lohn. Der 
gleiche Schichtlohn wird auch am Sonnabend gezahlt. Die Zu⸗ 
ſchläge von 15 und 3 Prozent auf die 9. und 10. Arbeitsſtunde 
werden außerdem für die tatſächlich geleiſtete Arbeit gezahlt. 

Das Abkommen gilt vom 1. April 1928 bis zum 31. März 
1929. Die Parteien haben ſich bis Montag, den 28. März zu 
entſcheiden, ob fie dieſen Schiedsſpruch annehmen oder nicht. 

Der Schiedsſſ ruch bedeutet wirtſchaftlich eine Arbeitszeit⸗ 
verkürzung und damit bei Zahlung der gleichen bisherigen 
Löhne als Schichtlöhne eine Lohnerhöhung. 

Ferner wurden verſchiedene Fragen des Manteltarifs neu 
geregelt u. a. beſtimmt der Schieds pruch die Einführung von 
Urlaub für jugendliche Arbeiter. 


— — ——— — 


Zwerchfell erſchüttern will. Aber größere Anforderungen darf 
er an den Abend nicht ſtellen. 

Dafür wurde aber wieder einmal ſehr gut und vor allem 
flott geſpielt. Alle Mitwirkenden warten eifrig bemüht, den 
Erfolg der Aufführung zu ſichern. In erſter Linie ſei Fritz 
Leyden rühmlich genannt. Sein Merſeburger Buchhalter 
Haſelhuhn war eine Leiſtung von fo jormoollendeter Komik, 
wie wir ſie dieſem ernſthaften Künſtler nicht zugemutet hätten. 
Es war eine famaſe Ueberraſchung. Glänzende Mimik, flüſſi⸗ 
ges Spiel und vor allem natürliche Darſtellung charakteriſierten 
aufs beſte die Rolle des jo vom Pech unſchuldig Verfolgten. 
Sehr ſcharmant und temperamentvoll gab Doris Hanſen 
die Schauspielerin Puſſy, der auch der notwendige mondäne 
Einſchlag nicht fehlte. Im Gegenſatz dazu wirkte Char⸗ 
lotte Scheier als Konſultochter vornehm⸗dezent. Ilſe 
Hirt kopierte die bewußte Marlieſe als köſtliches Ungetüm 
von „Dummheit“ und „Gelehrigkeit“. Sehr gut waren die 
Herren Adolf Rehbach (Generaldirektor), Herbert Schie⸗ 
del (Chef der Firma) und Heinz Kahnemann (Konful 
Wieland). Eine Muſterleiſtung erbrachte Aug uſt Runge 
als Bürodiener, ferner Rudolf Kauba in der Rolle des 
„begabten“ Librettiſten. Edeltraut Gelau ſtellt ein ſehr 


Börſenkurſe vom 21. 3. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich 89 
Warſchau . . . 1 Dollar { frei — 406 a 


Berlin .... 102 - 46.972 Amt. 
Kaltowitz. . . 100 Nmk. 213 35 21 
1 Dollar 8.91¼ 21 


100 zi 48.872 Amt, 


kokettes Zöſchen auf die Bühne und berechtigt zu guten Hoff⸗ 
nungen. Bei Lotte Fuhſt genügten 2 Minuten des Auf⸗ 
tritts, um über ihre Scheuerfrau in einen Lachkrampf auszu⸗ 
brechen. Henny Ohlraus, Emilie, ſchien etwas matt. Alle 
ſonſtigen Rollen waren angemeſſen beſetzt. Die Regie unter 
Fritz Leyden arbeitete gut. 
Das ausverkaufte Haus war bei beſter Laune und amü⸗ 
ſierte ſich ausgezeichnet. Dementſprechend war der Beifall 
ſtark und oft bei offener Szene. A. K. 


Dentſches Theater Kattowitz. Wir machen nochmals darauf 
aufmerkſam, daß heute Mittwoch, den 21. März, abends 8 Uhr, 
im evangeliſchen Gemeindehaufe, ul. Bankowa, ein Lichtbilder⸗ 
vortrag von Profeſſor Dr. Sievers, Berlin, über „Das alte 
und das neue China“ ſtattfindet. Karten ſind an der Abend⸗ 
kaſſe zu haben. Schüler haben 50 Prozent Ermäßigung. 

Beitandene Meifterprüfungen. Unter Vorſitz des Land⸗ 
rats Dr. Seidler beſtanden in den Räumen des Landrats⸗ 
amtes in Kattowitz nachſtehende Kandidaten ihre Meiſter⸗ 
prüfung: Im Bäckerhandwerk Konrad Hawranek aus Kat⸗ 
towitz, Eduard Broll, Szara Huta, Kreis Tarnowitz, Georg 
i Pruba Brynow, Franz Holeczek, Ornontowitz, Konrad Sob⸗ 
. czyk, Eichenau; im Shukme erhandwerk: Cyprian Loren; 
Be. aus Domb, Franz Franke, Paruszowitz, ferner im Klemp⸗ 
* nerhandwerk: Karl Smoka, Rybnik, Roman Zakrzewski, 

5 Myslowitz und Stanislaus Stachowiak aus Ligota. . 

Autounfälle. Auf der Karbowaer Chauſſee fuhr ein 
Perſonenauto auf einen Haufen zuſammengefrorener Erde 
und ſchlug infolge des Anpralles um. Das Auto wurde da⸗ 
bei vollſtändig zerſtört. Die beiden nſaſſen, der Chauffeur 
Paul Gacke und der Paſſagier Wilhelm Matys trugen 
ſchwere Verletzungen davon. — Ein weiterer Unfall ereig⸗ 
nete ſich in . der Pilſudskiſtraße. Die in Gie⸗ 
ſchewald wohnende noveva Poge wurde von einem Ver⸗ 
jonenauto angefahren und au Boden geſchleudert. Die dabei 
erlittenen Verletzungen ſind ebenfalls ſchwerer Natur. Die 
Nurtmer des Wagens konnte bis jetzt noch nicht ermittelt 
5 werden, da der Chauffeur es vorzog, zu verſchwinden. 
. Bergmannslos. Vorige Woche verunglückte auf Georg⸗ 
2 grube der Häuer Baron aus Borken ſchwer. Er wurde nach 
N dem Laurahütter Knappſchaftslazarett gebracht. Eine vorge⸗ 
5 nommene Operation konnte Baron nicht überſtehen und ſtarb 
U er Händen der Aerzte. Er hinterläßt eine mehrköpfige 
BI“ amilie. 
2 Durch elektriſchen Strom getötet. Wegen grober r⸗ 
3 läſſigteit wurde por dem Landgericht in Kaktowitz Arie 
. drei Beamte der Gieſchegrube verhandelt. Angeklagt waren 

Betriebsleiter Kurt Lorenz, Werksleiter Heinrich Sander 

und Kontrolleur Willi Riſſe. — Am 18. November p. Is 

verunglückte der 13jährige Schulknabe Anton Hollik tödlich, 
welcher ſich auf einem Gartenkomplex der Grubenanlage zu 
ſchaffen machte. Der bedauernswerte Knabe kam mit einem 
während eines Gewitt irms losgeriſſenen elektriſchen 

Leitungsdraht in Berührung, wodurch der ſofortige Tod 

herbeigeführt worden iſt. — Die gerichtliche Beweisauf⸗ 

nahme ergab, daß ſich die verhängnisvolle Stelle auf einem, 
für das Publikum unzugänglichen und abgesperrten Terrain 
befand, ſo daß eine Fahrläßigkeit der drei Angeklagten, 
welche überdies die elektriſche Leitung am nächſtfolgenden 

5597 in Ordnung bringen und den entſtandenen Geh 
ſchaden beheben wollten, keineswegs vorlag. Das Gericht 
ſprach die beklagten Beamten frei. 

Ein leichtſinniges Mädelchen .. Das Leben von der 
leb leichten Seite ſcheint die noch nicht 20 Jahre alte Toch⸗ 
5 er Salome des Viehhändlers Berek Spokojny aus Bendzin 
8 zu ſein. Mit 3000 Zloty ſandte ſie ihr Vater nach Myslo⸗ 
* nis in die Bank Slonski. In Myslowi traf fie ihren Lieb⸗ 

haber, namens Kopolt, mit dem fie nach Kattowitz fuhr, 
allerdings ohne das Geld in der Bank abzugeben. Von 
Kattowitz begab ſich das Liebespärchen nach Krakau und 
ließ ſich bis heute — ſeit dem Vorfall find mehrere Tage 
N ver 2 05 — nicht mehr blicken. Allzu lange wird die Herr⸗ 
5 lichkeit nicht dauern, denn auch die 3000 Zloty werden eines 
BR ſchönen Tages aufgebraucht fein. Ob Herr Beref Spokojny 
* oder der Friedfertige, ſeinem reumütig zurückkehrenden Töch⸗ 
Ber} terchen auch einen friedfertigen Empfang bereiten wird? 
* L Man möchte es bezweifeln. 
E ‚Große Wieſenbrände. In der Nähe des Stauweihers 
3 in Kattowitz geriet am Montag eine Waldwieſe in Brand. 
v Die Feuerwehr traf kurz nach 4 Uhr an der Branditelle ein 
N und löſchte das Feuer nach angeſtrengter, 1% tündiger Ar⸗ 
Bi beit. Die Brandurſache konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt 

werden. Auf den Wieſenflächen im e 
Wald brach an dem 7 5 a Tage ebenfalls Feuer aus und 
m: zu gleicher Zeit an drei Stellen. Die Feuerwehr loka⸗ 
N erte das Feuer im Zeitraum von nahezu zwei Stunden. 
* Man vermutet, daß die Brände in dieſem Falle durch Fun⸗ 
kenauswurf einer auf dieſer Strecke vorbeifahrenden Loko⸗ 
motive herbeigeführt worden ſind. 
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Der nächſte Pferde⸗ und Viehmarkt. Auf dem freien 
Platz hinter der ſtädtiſchen Fleiſchhalle in Kattowitz findet 


am Mittwoch, den 28. März ein Pferde⸗ und Viehmarkt 
ſtatt. Aufgetrieben werden können Pferde, Rinder, Kälber. 
Schafe, Schweine und Ziegen. Es erfolgt der Auftrieb in 
der Zeit von 9 bis 11 Uhr vormittags. 
i Paulsdorf. Die Stallungen ſowie die Scheune des 
Landwirts Joſef Zawilski brannten vorige Woche vollſtän⸗ 
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dig nieder. Während das Vieh gerettet werden konnte, 

* wurden ſämtliche Heu⸗ und Strohvorräte eine Beute des 

N vers. Auf 50 000 Zloty wird der Schaden bez ffert. Das 

5 | euer entſtand infolge leichtſinnigen Umgehens mit offenem 
7 icht. 


4 Königshütte und Umgebung 


Generalverfammlung der D. S. A. P. 

i Die hieſige Ortsgruppe der D. S. A. P. hatte für Sonn⸗ 
tag, den 18. März ihre ordentliche Generalverſammlung ein⸗ 
berufen. Die Tagesordnung war äußerſt umfangreich und um⸗ 
faßte neben den üblichen Punkten, wie Tätigkeitsberichte uſw., 
ein Referat des Genoſſen Kowoll über den Ausgang der 
Wahlen. Aus dem Bericht des Vorſitzenden, der ſich erstreckte 
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Was eine Sportkanone foffef... 


Die Stadt Krefeld hat mit dem Kurzſtreckenläufer Houben 
ihren lieben Aerger. Das mit dem Läufer Bedarff betriebene 
Sportartikelgeſchäft ging ſo miſerabel, daß die ſtädtiſche Sparkaſſe 
mit 5700 Mark angepumpt wurde. Von Rückzahlung war keine 
Rede. Privatkredite wurden aufgenommen und ſchließlich dräng⸗ 
ten die Bürger — nach Reduzierung der urſprünglichen Beträge 
— auf Zahlung von 6700 Mark oder auf Leiſtung des Offen⸗ 
barungseides. Houben, in der Klemme, mobilifierte einfluß⸗ 
reiche Perſönlichkeiten, ihm eine Stellung im Stadtamt für 
Leibesübungen zu verſchaffen. Als damit nichts wurde, reflek⸗ 
tierte er auf einen Poſten in der Kampfbahn Grotenburg. 
Man bedauerte — das ſei finanziell nicht tragbar. Doch ſiehe, da 
ſprang der ſtädtiſche Finanzausſchuß ein und faßte einen Beſchluß, 

wonach die Stadtkaſſe 5000 Mark der Verbindlichkeiten 

Houbens an ſeine perſönlichen Gläubiger übernimmt. 
Die Verwaltung war außerdem bereit, die Gläubiger zu bewe⸗ 
gen, ihre Forderungen von 6 700 Mark auf 5000 Mark zu redu⸗ 
zieren. Mit der Deckung dieſer Schulden aus ſtädtiſchen Mitteln 
war es noch lange nicht genug. Man beſchloß weiter, dem 
Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe Krefeld zu empfehlen, 

die auf der Sparkaſſe laſtende Schuld Houbens von 3 700 

5 Mark auf die Sparkaſſe zu übernehmen. 

Das heißt, den Betrag zu ſtreichen und aus den Einnahmen zu 
decken. Die Empfehlung wird ohne weiteres durchgeführt wer⸗ 
den, dafür bürgt der Einfluß von Finanzausſchußmitgliedern im 


Sparkaſſenvorſtand. 
Dieſe beiden Beſchlüſſe koſten der Stadt Kreſeld reichlich 
11000 Mark. 
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über Beranftaltungen am Orte, Eingaben, Anträge an den 
Magiſtrat uſw., iſt vornehmlich hervorzuheben die einträchtige 
Zuſammenarbeit mit der Bruderpartei, der P. P. S., wie ſie 
ſich ſeit den Wahlen entwickelt. Es folgten weiter die Berichte 
des Kaſſierers, der Arbeiterwohlfahrt, der Arbeiterjugend und 
der Kinderfreunde. Aus ihnen allen ſpricht regſte Intenſivität; 
überall iſt man nach allen Kräften bemüht, das Höchſtmöglichſte 
zu ſchaffen, was größtenteils auch gelingt, wofür das Aufwärts 
Zeugnis ablegt, das ſowohl in der Partei wie auch in den ihr 
angeſchloſſenen Gruppen zu buchen iſt. Demgemäß bewegte ſich 
auch die Diskuſſion über dieſen Punkt, die mit kleinen Aus⸗ 
nahmen die Arbeit des Parteivorſtandes anerkannte. Es folgte 
dem das Referat des Genoſſen Kowoll, der in kurzen Worten 
ein klares Bild über die Wahlen und ihren Ausgang gab. 
Zwar iſt der ſozialiſtiſche Wahlblock ohne ein Mandat ausge⸗ 
gangen, doch muß zugegeben werden, daß das Ergebnis zahlen⸗ 
mäßig ein gutes war gegenüber den Wahlen von 1922, und 
zu der Hoffnung berechtigten Anlaß gibt, daß es auch in Ober⸗ 
ſchleſien langſam aber ſicher vorwärts geht. Wenn die Regie⸗ 
rung aber die Mehrheit bekommen hat, ſo wird ſich die Arbei⸗ 
terſchaft müſſen Rechenſchaft ablegen darüber, wenn die näch⸗ 
ſten Wochen Ereigniſſe bringen, die am allerwenigſten geeignet 
ſind, die Lage des Proletariats zu beſſern. Beifällig fanden 
die Ausführungen Aufnahme. — Glatt gingen die Neuwahlen 
von ſtatten, wurde doch der alte Vorſtand en Block wiederge⸗ 
wählt, und ſo war nur eine Ergänzungswahl für den 2. Vor⸗ 
ſitzenden notwendig. Unter Parteiangelegenheiten wurde ins⸗ 
beſondere hingewieſen auf eine am 22. April ſtattfindende Aus⸗ 
1 75 der Arbeiten der Kinderfreunde; 2 ‚or die nächſte 
Mitgliederverſammlung der Partei am 4. Apri 
Aufmerkſamteſt A Weite Wen Gorrenidene zu 
nur durch ſeine Verbreitung unter der Arbeiterſchaft eine durch⸗ 
greifende Aufklärungsarbeit gewährleiſtet iſt. Noch kleine un⸗ 
weſentliche Anfragen fanden ihre Erledignug, worauf die gut 
beſuchte Verſammlung, die in allen ihren Teilen einen erfreu⸗ 
lichen Verlauf nahm, geſchloſſen werden konnte. 


Deutſche Theatergemeinde Königshütte. Freitag, den 
23. März, abends 8 Uhr, „Der Diktator“, Schauſpiel von 
Jules Romains. Ermäßigte Preiſe für Mitglieder von deut⸗ 
ſchen Vereinen! — Sonntag, den 25. März, abends 8 Uhr, 
gibt der in Oberſchleſien 1 25 bekannte Ukrainiſche Volks⸗ 
chor ein Be Näheres beſagen die Plakate. Vorver⸗ 
kauf an der Theaterkaſſe von 10—1 Uhr und von 5.30 bis 
630 Uhr. Telephon 150. — Freitag, den 30. März, „Miß 
Chokolate“, Operette von Bernhard Grün. 

Abänderungen von Beſtimmungen für die gewerbliche Fort⸗ 
bildungsſchule. Nach einer bereits erfolgten Abänderung, die 
auf Grund der SS 120, 127, 142 und 150 der Gewerbeordnung 
vom 26. Juli 1900 und der Novelle vom 26. Juli 1911 erfolgt iſt, 
ſind die Statuten im Einverſtändnis mit den intereſſierten Ge⸗ 
werbetreibenden und im Einverſtändnis mit der Stadtverwal⸗ 
tung wie folgt geändert worden: § 1. Der Abſatz 1 des 81 der 
Statuten vom Januar 1913 hat jetzt folgenden Wortlaut: Alle 
im Bezirk der Stadt Königshütte in der Induſtrie (Gewerbe) be⸗ 
ſchäftigten Perſonen ſind verpflichtet, die gewerbliche Fort⸗ 
bildungsſchule bis zum vollendeten 18. Lebensjahre zu beſuchen. 
Für Lehrlinge und Lehrmädchen beſteht dieſe Pflicht, ohne Rück⸗ 
jicht auf das Alter für die ganze Dauer der Lehrzeit. § 2. Der 
Abſaß 3 des § 1 der Ortsſtatuten der gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchule vom 8. Januar 1913, ſowie der Nachtrag zu dieſem Statut 
vom 9. Oktober 1920 wird geſtrichen. $ 3. Die Aenderungen ſind 
bereits in Kraft getreten. m. 

Verlegung der Johannesapotheke. Dem Geſuch des Beſitzers 
der Johannesapotheke, dieſelbe von der ulica Katowicka nach der 
ulica Wolnosci verlegen zu können, hat ſich der Magiſtrat ein⸗ 
verſtanden erklärt, nachdem die Wojewodſchaft die Genehmigung 
von der Einverſtändniserklärung des Magiſtrats abhängig ge⸗ 
macht hat. Somit ſteht der Verlegung nichts mehr im Wege 
und dürfte bald erfolgen. — Unferer Anſicht nach hätte von der 
Genehmigung Abſtand genommen werden ſollen, ſchon allein im 
Intereſſe der dortigen Einwohner. Somit werden auf der ulica 
Wolnosci drei Apotheken und eine große Anzahl von Drogerien 
vorhanden ſein. Die außer dem Zentrum der Stadt liegenden 
Straßen und deren Einwohner haben dadurch das Nach ehen 
und im Benutzungsfalle den weiten Weg. m. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Schmuggler⸗Pech. Wegen Betrugs angeklagt, fanden am 
Dienstag der Grubenauſſeher Paul N., deſſen Ehefrau Marie 
und der Arbeiter Jakob G., ſämtlich aus Hohenlinde vor dem 
Schöffengericht in Beuthen. Eine Händlerin die das Waren⸗ 
Schmuggeln als Nebenerwerb betreibt, hatte ſich mit dem Ange⸗ 
klegten Paul N. in Verbindung geſetzt und dieſem Waren im 
Werte von 500 Mark (Zigarettentaſchen, Toiletteartikel uſw.) 
übergeben, die er über die Grenze ſchmuggeln ſollte. Dem 
Schmuggel ſtanden inſofern keine größeren Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen, als er Beſiter eines Grundſtücks ift, durch das die neue 
Grenze gezogen wurde. Die Waren wurden auf dem deutſchen 


Beſondere 


ge 


ſchenken, da 
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Aber mit dieſer Summe dürften die Ausgaben Krefelds für 
ihren Houben noch nicht abgeſchloſſen ſein. Der Oberbürger⸗ 
meiſter und die Vertreter der Rechtsſarteien machten darauf auf⸗ 
merkſam, daß Houben keine Exiſtenz habe, die man ihm vers 
ſchaffen müßte. () Alſo zu den reichlich 11000 Mark noch weis 
tere Tauſende für eine geſicherte Exiſtenz. 
Der Vertreter der Deutſchnationalen Volkspartei erklärte in 
der erwähnten Finanzausſchußſitzung u. a., 
daß man Houben eine jährliche Rente von einigen Tauſend 
Mark bewilligen müſſe. 
Das iſt der Gipfel von Sportperſonenkult. Nicht genug, daß 
man aus Steuergroſchen die Schulden einer Sportkanone „ſa⸗ 
miert“, es ſoll ihr noch eine jährliche Penſion von Tauſenden 
von Mark bewilligt werden. Das iſt einfach unerhört. Was 
fird gegen einen Kurzſtreckenläufer all die Kriegskrüppel, die ſich 
in Dreck und Granatfeuer für das „Vaterland“ die Knochen zer⸗ 
ſchießen laſſen mußten, die Altersrentner — die ein Leben lang 
ſchufteten, und die mit Rentengroſchen abgeſpeiſt werden? Ihre 
Taten verblaſſen gegen den Glanz einer Sportkanone. Soweit 
hat es nun der bürgerliche Sport im Verein mit ſeiner Geſin⸗ 
nungspreſſe gebracht, daß Sportrekordinhaber über alles gehen. 
Volksſport auf breiter Grundlage, wie er in Arbeiterſportvereinen 
getrieben wird, verfällt der Mißachtung. Die Sportkanone iſt 
Trumpf! Sie ſchafft Senſation! Sie wird unterſtützt! Hier⸗ 
gegen muß energiſch Front gemacht werden. Behördliche Gelder 
dem Volksſport! Sportkanonen und Sportverbände, die ſolche 
züchten, mögen ſehen, wie fie durchkommen. Sie find ein Uebel 
in der kulturellen Entwicklung des Volkes. 


Teil des Grundſtücks niedergelegt und von dem Angeklagten un⸗ 
auffällig auf polniſches Gebiet genommen. Wegen der Ent⸗ 
lohnung war es zwiſchen dem Angeklagten und ſeiner Auftrag⸗ 
geberin zu Differenzen gekommen und die Waren ſollten wieder 
nach Deutſchland zurückgebracht werden. In der Zwiſchenzeit 
aber waren ſie verſchwunden und von der polniſchen Polizei 
wurde feſtgeſtellt, daß dieſelben in Sosnowitz verkauft worden 
ſind. Von den Angeklagten wird geltend gemacht, daß der An⸗ 
geklagte G., der den Auftrag erhalten hatte, die Waren wieder 
nach Beuthen zu bringen, fie an der Grenze weggeworfen habe, 
weil er angeblich von Zollbeamten angehalten worden ſei. Da 
ihnen das Gegenteil nicht nachgewieſen werden konnte, ſo mußten 
alle drei Angeklagten freigeſprochen werden. 


Rybnik und Umgebung 


Brände. In dem Gehöft des Landwirts Valentin Su⸗ 
riga in Kſionzenice brach Feuer aus, welches den Dachſtuhl 
niederbrannte und einen Geſamtſchaden von 8000 Zloty an⸗ 
richtete. Das Feuer entſtand infolge Funkenauswurf aus 
dem 5 97 95 gewordenen Schornſtein. — 8 Selbſt⸗ 
entzündung brach in den Werksräumen des Johann Poled⸗ 
nik Feuer aus, welches einen beträchtlichen Schaden 
anrichtete, nämlich von 20 000 Zloty. 


Bielitz und Umgebung 
ner Michael 


ba er Wiesner 
ie von einem fahrenden 
n und wurde überfahren. Der Tod trat in 


einigen Minuten ein. 


Republik Polen 


Warſchau. (Selbſtmord zweier Polizei⸗ 
beamten.)) Aufſehen erregten in lese zwei hinter 
einander folgende Selbitmorde von Polizeibeamten. Eines 
Nachts bemerkte der dienſthabende Beamte Anton Smolik 
auf der ul. Marcinkowskiego eine Frau liegen, die allem 
Anſchein nach einen Vergiftungsverſuch unternommen hatte. 
Smolik hielt eine vorbeifahrende Autotaxe an, um die Frau 
der nächſten Rettungsſtation zuführen zu können, jedoch 
verweigerte der Chauffeur die Fahrt. Zwiſchen Polizei⸗ 
beamten und dem Chauffeur kam es deshalb zu ſcharfen 
Auseinanderſetzungen, zu denen auch Publikum gejellte, 
fo daß mittlerweile ein heftiger 14 entſtand. Smolit 
darüber jo außer Rand und Band gebracht, ging vlötzlich 
einige Meter vor und ſchoß ſich mit ſeiner Dienſtpiſtole nie⸗ 
der. — Dieſen tragiſchen Lebensabſchluß nahm ſich der Po⸗ 
lizeibeamte Zbrzeniak, ein Freund des Smolik, jo zu Her: 
zen, daß auch er in der folgenden Nacht ſeinem Leben durch 
Erſchießen ein Ende bereitete. 


Deulſch-Oberſchleſien 


Beuthen. (Unterſchleiſe bei der Fahrkarten⸗ 
ausgabe.) Am Dienstag verhandelte das Schöffengericht in 
Beuthen gegen den Eiſenbahnaſſiſtenten Peter M. von hier wegen 
Unterſchlagung. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, in der 
Zeit vom 17. Juli 1925 bis zum 5. Februar 1926 tauſend Stück 
Arbeiterwochenkarten Beuthen —Borſigwerk unterſchlagen, und 
um die Unterſchlagungen zu verdecken, Fälſchungen in den 
Büchern vorgenommen zu haben. Als einmal von der Haupt⸗ 
vertriebſtelle in Breslau Arbeiterwochenkarten Beuthen —Borſig⸗ 
werk eingefordert wurden, ſtellte es ſich heraus, daß dieſe Wochen⸗ 
karten ſchon bis zur Nummer 10000 geliefert waren. Bei der 
daraufhin eingeleiteten Unterſuchung ſtellte man feſt, daß in dem 
Fahrkarteneingangsbuch durch geſchickte Fälſchung aus der Zahl 
10 000 eine 9000 gemacht und daß die fehlenden 1000 Stüch 
Wochenkarten verkauft worden ſind, ohne daß der Erlös der Kaſſe 
zugeführt worden iſt. Der Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich 
auf den Angeklagten, der zur fraglichen Zeit den Schalterdienſt 
verſehen hatte ieſer macht geltend, daß er wiederholt längere 
Zeit im Schalterdienſt abgelöſt und vertreten worden ſei und in 
der kritiſchen Zeit auch längere Zeit beurlaubt geweſen ſei und 
weift ferner darauf hin, daß weder die Vorräte der Wochen⸗ 
karten noch das Fahrkarteneingangsbuch unter Verſchluß geweſen 
find. Beweiſe für die Schuld des Angeklagten konnten auch von 
feiner Seite erbracht werden. Das Gericht kam daher zu einem 
Freiſpruch. 1 5 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jof 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteiſ.: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“. nakla d 
drukarski, Sp. 2 ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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berichtet: „Ich beſuchte eine chineſiſche Familie, d 
ein Kaufmann, ſich auf einer Geſchäftsreiſe befand. In feiner 


ein Stück Brot genießen. t 
glieder ſchien unbegrenzt zu fein; fo beſtimmte fie, daß ihr jüng⸗ 


heute 
Sie ſtehen ihren Männern und Kindern im Lebenskampf 


Geaäſte einander „Kaital“ urufen, was unſerem „Ex“ 
3 
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Chinas Frauen werden modern 


Umwälzung u. Mn chineſiſchen Familienleben. — Jazz und 
kurze Röcke. — Die unübertroffene Kochkunſt. 


Solange Aſiens Frauen ihren Ehemännern wie Sklavinnen 
ausgeliefert waren, konnte man von einer im nahen und fernen 
Oſten modernen Frauenbewegung nicht ſprechen. Wohl am ent⸗ 
ſchloſſenſten haben die Türkinnen ihr Joch abgeſchüttelt, und auch 
die Japanerin iſt heute ſoweit verweſtlicht, daß ſie nicht nur 
europäiſche Kleider trägt, ſondern auch unbeaufſichtigt ihre Beſor⸗ 
gungen erledigt und ſogar im jaz aniſchen Wirtſchaftsleben eine 
gewiſſe Rolle ſpielt. Mit der fortſchreitenden Revolutionierung 
Chinas ſcheinen nun auch die Frauen im Reich der Mitte zu 
erwachen. Sie fühlen ſich nicht mehr als unterworfene Geſchöpfe, 
die wie Hörige ihr Haupt vor ihrem Herrn beugen müſſen; nicht 
nur im revolutionären Süden, auch bei den Damen Pekings weiß 
man heute ſchon, was das Wort „Frauenemanzipation“ bedeutet. 
Eine bekannte amerikan'ſche Journaliſtin, die es wagte, eine 
Studienreiſe durch das unruhige China zu unternehmen, ſchildert 
an chaulich, welche Fortſchritte die chineſiſche Frau in den letzten 
Jahren gemacht hat. 

Die ganz moderne Chineſin in den großen Städten und beſonders 
an den Hafenplätzen trägt kurze Röcke, 

unter denen für europälſche Begriſſe wenig ſchöne Beine zum 

Vorſchein kommen; fie liebt Jazzmußit und verehrt nicht mehr 

die alten chineſiſchen Gottheiten, ſondern betet ihren Filmlieb⸗ 

ling Chapolin an, wie Charlie Chaplin in chineſiſcher Schreib⸗ 

weiſe genannt wird. 

Die ſtändigen Kampfberichte aus dem fernen Oſten erwecken 
bei dem Europäer häufig den falſchen Eindruck, als ob ganz 
China von den Flammen des Bürgerkrieges umlodert ſei. Tat⸗ 
ſächlich ſpielen ſich die kriegeriſchen Ereigniſſe nur in ee nem ver 
hältnismäßig kleinen Teil des Rieſenreiches ab, und die Journa⸗ 
liſtin, die an vielen Orten nur wenig von den Unruhen bemerken 
konnte, fand in vielen chineſiſchen Familien häusliche Umwäl⸗ 
zungen, die für den einzelnen Chineſen von weit einſchneidende⸗ 
rer Bedeutung als alle politiſchen Konflikte ſind. Ein alter Chi⸗ 
neſe faßte ihr gegenüber einen Eindruck vom neuen China dahin 
zuſammen, daß er in einem von Frauen regierten Lande zu leben 
glaube. Als die Journaliſtin in einer chineſiſchen Fam lie zu 
Beſuch weilte war ſie über den Ton erſtaunt, den die Ehefrau 
ihrem Mann gegenüber anzaſchlagen wagte. Sie ſetzte ihm ſehr 
energiſch ihre Anſichten auseinander, und die Amerikanerin 
glaubte, daß der Ehemann nun ſofort die Scheidung vollziehen 
werde. 


Das Scheidungsverfahren iſt in China ſehr einſach, 
denn jeder Mann kann ſich von ſeiner Frau trennen, ohne irgend⸗ 
welche Gründe dafür anzugeben. Aber der Hausherr lachte in 
dieſem Falle nur über die energiſche Sprache ſeiner Frau; er 
dachte gar nicht daran, ſich von ihr zu trennen und damit das 
Anſehen ſeiner Familie zu ſchädigen. Wenn ihm auch das Recht 
zuſteht, ſeine Frau jederzeit ihren Verwandten zurückzugeben, ſo 
hält man eine ſolche Handlungswei e in China doch für wenig 
vornehm. Man hat ſich daran gewöhnt, auch die Frau zu Wort 


„kommen zu laſſen; allerdings werden es die Frauen nur ſehr⸗ 
ſelten wagen, gegen ein Machtwort ihres Ehemannes oder auch 
nur ihrer erwachſenen Söhne zu handeln. Andererſeits führt die 
Maſſe des chineſiſchen Volkes ein ſo ſchweres und arbeitsſames 


Leben, daß ihr zu Scheidungsſachen nach amerikaniſch⸗europä⸗ 
iſchem Vorbild keine Zeit bleibt. Iſt das Los der chineſiſchen 
Frau auch hart, da ſie den ganzen Tag ſehr angeſtrengt arbeiten 
muß, ſo findet ſie doch einen Troſt darin, daß ihr Vater, ihre 
Brüder und ihr Mann ebenfalls nicht müßig gehen, wie es bei 
vielen anderen orientaliſchen Völkern üblich iſt, ſondern im ſchwe⸗ 
ren Kampf um das tägliche Brot ihre letzte Kraft ein etzen. 

In einer alten chineſiſchen Schrift heißt es: „In unſerer Zeit 
gibt es Männer, die vor ihrer Frau Angſt haben und durch ſie 
viel leiden. Ein Mann muß ſeine Frau lehren und leiten. Hat 
der Mann unrecht, muß die Ehefrau ihm einen guten Rat ge⸗ 
ben; denn in dem Hauſe, 
wo eine weile Frau iſt, wird ſich auch der Hausvater wohlfühlen.“ 

Danach ſcheint es auch im alten China ſchon herrſchſüchtige 
Frauen gegeben zu haben, denen man zur Mäßigung raten 
mußte; wahrſcheinlich hat ihnen aber auch der ſchwächlichſte Haus⸗ 


herr keine derarlige Machlfülle eingeräumt, wie fie die alte Lao 


Tai Tai beſaß, von der die Amerikanerin mit folgenden Worten 
deren Oberhaupt, 


Abweſenheit wurde das Haus von ſeiner Frau verwaltet. Weder 


Nero noch Dechingiskhan hätten tyranniſcher fein lönnen als dieſe 


charmante alte Dame, aus deren gelbem Geſicht das Lächeln nie 
verſchwand! Jeden Morgen wurde fie von einer ihrer Schwioger⸗ 
töchter geweckt, die ihr als Kammerfrau diente. Ehe Lao Tai 
Tai ihr Frühſtück nicht erhalten hatte, durfte niemand im Haufe 
Ihre Gewalt über die Familienmit⸗ 


er Sohn in Japan die Schule beſuchen ſollte, während ein an⸗ 
derer ſein Ingenieurſtudium abbrechen mußte, um ſich auf den 
Kaufmannsberuf vorzubereiten, da ſie nichts von feinen tech⸗ 


niſchen Fähigkeiten hielt. Lao Tai Tai fuchte auch den Bräuti⸗ 


gam für ihre Enkelin aus, und niemand wagte es, gegen ihre 

Entſcheidung einen Einwand zu erheben. Ihr ſtand das Recht 

zu, zu beſtrafen und zu belohnen, und jeder Hausgenoſſe zitterle 

vor dieſer alten Dame.“ 

3. Auch im chineſiſchen Mittelſtand betrachten ſich die Frauen 

nicht mehr als untergeordnete Weſen. 

treu 

Rebe ſie tragen ihr hartes Los ohne Klage, ſie beſorgen 
noch die Küche, und es iſt verſtändlich, daß fie eine 

ung für dieſe aufopfernde Tütigkeit verlangen. 


Nat Nag beherrschen ſie die Kochtunſt in hervorragendſter Weiſe 


cht der Berichterjtatierim iſt ein europäi ches Eſſen fade 
300 geschmacklos wenn man die Delitateſſen der chinefſchen 
uche genoſſen hat. Nun iſt freilich die amerikaniſche Küche, die 


zum Vergleich herangezogen wurde, beſonders ſchlecht, aber ſogar 
Jranzoſen, die für lucuſliſche Genüſſe wohl ale ſachverſtindig 15 
duſehen find, rühmen die geſpickten Peking⸗Enten und vor allem 
die gebräunte Entenhaut, die in Stücke geſchnitten auf papier» 
dünnen Pfannkuchen geſondert ſerv ert wird. Ein ausgeze ichne⸗ 
ter Leckerbiſſen iſt auch ein chineſiſcher Flußfiſch, der in Wein 
und Fleiſchſaft gekocht und mit einer ſalzig⸗ſauer⸗ſüßen Sauce 
genoſſen wird. Beim chineſiſchen Diner geht es gewöhnlich ſehr 
luſtig zu. Nach dem Gericht wird Wein getrunken, wobei die 
ent pricht. 
Bekannt iſt, daß alle öſtlichen Völker ungeheure a 
gen Tee zu ſich nehmen; aber die Chineſen und Chineſinnen ge⸗ 


Für unſe 


hen ſogar oft mit einer Teekanne unter dem Arm ſpazieren, um 
das unentbehrliche Getränk niemals vermiſſen zu müſſen. Na⸗ 
türlich können ſich nicht alle Leute Peking⸗Enten, Flußfiſche und 
Haif.ſchfloſſen leiſten; die ärmere Bevölkerung lebt faſt nur von 
Reis, von geröſteten und geſüßten Kartoffeln und von fetten 
Bohnen. 

Für den Europäer iſt es ſehr unappetitlich, einen Blick in eine 
chineſiſche Küche zu werſen, denn die Chineſen haben gar kein 
Verſtändnis für den abendländiſchen Drang zur Reinlichkeit. 
Da aber der Schmutz dem Geſchmack der Speifen nicht ſchadet, 
fühlt ſich der Hausherr nicht veranlaßt, jemals eine Säuberung 
der Küche zu verlangen. 

Noch eine ſeltſame Beobachtung konnte die Amerikanerin im 
Innern Chinas machen. Ueberall, im Hotelkorridor und auf der 
Straße, hörte ſie das Wort „Liu Hai“, das ſie zunächſt für einen 
Gruß hielt. Bald aber erfuhr ſie, daß „Liu Hai“ der Gott des 
Geldes iſt, und daß dieſer Ausdruck ſoivel wie „Gutes Geſchäft“ 
bedeutet. Der Straßenhändler, der ſich ehrerbietig vor dem Frem⸗ 
den bückt, fordert ihn mit dem Zuruf „Liu Hai“ auf, ein wunder⸗ 
volles Stück antiker chineſiſcher Kunſt zu kaufen. Wenn der 
Touriſt dann in Europa ſein Kunſtwerk einem Kenner zeigt, er⸗ 
fährt er meiſt zu ſeinem Schrecken, daß die „Antiquität“ vor 
Jahresfriſt in einer deutſchen oder engliſchen Fabrik hergeſtellt 
worden iſt. China iſt eben das Land der Ueberraſchungen. 
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Mutter und Sohn 
Von Franz Werfel. 


Wenn ich dir plötzlich in die Augen ſah, 

Haſt du dein innres Licht ſcheu abgeblendet. 
Und kamſt du mir in einer Ahnung nah, 

Mit Wort und Witz hab ich mich weggewende! 


Ich kenn dich nicht. Du biſt mir oft verblaß 
Und Fremde müſſen mir dein Antlitz ze gen. 
Wenn du mich auch in vielen Bildern haſt, 

Bin ich dir ja ein Atmen nur und Schweigen. 


Und doch! Ich war ein Kind, ich war noch mehr, 
Wie keiner auf der Welt dein Herz-Gefährtel 

Wo wuchs ich denn in Nächten purpurſchwer, 

Da uns ein Gott, ein Blut, ein Odem nährte? 


Wie unſre Liebe aller Liebe gleicht! 

Auch ihr Geſetz iſt einzig dies auf Erden: 
Nicht⸗Habend warten, ſelber unerreicht, 

Daß wir uns einmal nicht mehr haben werden! 


(Mit beſonderer Erlaubnis des Paul Z’olnay-Verlages, 


Wien, dem Jahrbuch des Verlages für 1927 entnommen.) 


Ernſthaft: Als Hanſel zwei Jahre alt war, glaubten wir 
unſeren pädagogiſchen Bankerott anmelden zu müſſen. Etwas 
ganz Schlimmes muß gebeichtet werden: das Hanſel hat bis 
dahin wirklich manchmal Haue bekommen. Denn wenn der kleine 
Kerl auch ſonſt noch jo nett war, die mittägliche und abendliche 
Fütterung des Raubtieres wuchs ſich immer zu einer ganzen Tra⸗ 
gödie aus. Das, was man in Berlin ſchönfärberiſch als „Milch“ 
zu bezeichnen pflegt, vertrug ſein kleiner Magen nicht, ſeine 
eigene Milchverſorgungsanſtalt war ſchließlich doch verſiegt, und 
nun ſollte und mußte er Gemüſe eſſen. Dieſer Zumutung ſetzte 
er zähen und erb'tterten Widerſtand entgegen. Hungernlaſſen 
half nichts, denn länger als zwei Tage konnte man es nicht gut 
durchführen — und Hanſel aß auch am zweiten Tag noch kein 
Gemüſe! Zu dieſer Zeit mußte der Papa öfter einen Sohn 
füttern. Das ſah fo aus: Papa ſaß auf dem Chaifelongue, hatte 
das Hanſel eng in eine Decke gewickelt, ſo daß es ſich nicht rühren 
konnte, und ſchimpfte auf das Paleihen Unglück ein: „Sakre⸗ 
mentsmalcfizkerl, elendiger, wirft du ſchlucken, Lump dreck ger...“ 
und dann ſchallten zlötzlich ein paar hörbare Klapſe. Papa 
wurde immer unbehervſchter, und ſchließlich mußte die Mama 
energiſch erklären: „Von heute ab wird die Haue abgebaut.“ 
Es war freilich nun eine ſchlimme Geſchichte, dem Jungen ſeine 
vorſchrſtsmäßige Portion Eſſen einzutrichtern. Oft brachte er 
beim letzten Löffel die ganze Geſchichte wieder heraus, Aber es 
iſt ſchlimm, wenn die Eltern ein zu gutes Gedächtnis für ihre 
eigenen ſchlechten Streiche haben! Die Mama erinnerte ſich, daß 
ſie ſogar als fünfjähriges Mädel das Gemüſe auf ganz gleiche 
Weiſe und völlig bewußt wieder herabgewürgt hatte, und darum 
mußte das arme Hanſel das ganze Gemüſe zum zweiten Male 
erbarmungslos heruntereſſen. Da hat er denn ſchließlich gedacht: 
„Der Klügere gibt nach“ und hat feine Portion gegeſſen, freilich 
hat das immer noch zwei Stunden gedauert, bis der Teller leer 
war. Den letzten Mund voll Gemüſe aber hat er ſtundenlang 
herumgetragen mochte man mit ihm ausgehen oder ihn in die 
Ecke ſtellen; das war fe'ne Genugtuung, daß ihn kein Gott und 
kein Deibel zwingen konnte, dieſen letzten Biſſen herunterzu⸗ 
ſchlucken. 5 

Das aber ſind Geſchichten aus der Vergangenheit; denn nun 
it Hanſel ein Mann geworden. Unter dem Weihnachtsbaum 
lagen ein Paor lange blaue Hoſen und ein roter Matroſen⸗ 
fweater, richtige Männerhoſen mit Taſchen, und auf die iſt der 
Hanſel unbändig ſtolz, denn er hat bemerkt, daß er damt fabel⸗ 
haften Eindruck macht. Beim Kinderfeſt hat er allen Mädchen 
eine Hofe gezeigt, und ſie mußten in die Taſchen gucken, damit 
ſie doch glaubten, daß es richtige Männerhoſen waren! 

Es iſt unglaublich wie durch dieſe Hoſen alle Erzlehungs⸗ 
probleme weſentlich vereinfacht worden ſind. Wenn Hanſel jetzt 
beim Eſſen ſtreiken will, dann gibt es eine gebildete Unterhal⸗ 
tung darüber, „daß richtige Männer immer das Mäulchen leer 


re Frauen 
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effen und darum auch ausgehen dürfen“, und daß der Hanſel, 
wenn er noch nicht hintereinander eſſen kann, vielleicht doch noch 
ein kleiner Junge iſt und noch gar keine Männerhoſen tragen 
kann und nicht mehr zu den ſchönen Mädchen tanzen gehen 
kann .. und dann ſchluckt er mit Todesverachtung, beſonders, 
ſeit er einmal wirklich zu Haus bleiben, mußte. Wenn er zu 
Beſuch gehen darf und mit ſeinem großen Freunde Heinz am 
Tiſch eſſen, dann ißt er ſogar allein! Neulich iſt ihm bei einem 
ſolchen Beſuch aber ein großes Malheur paſſiert: Weil die gute 
Tante ihm hintereinander Fleiſch, Blumenkohl, Apfelſinen, Ba⸗ 
nanen, Milchkakao und Pfannkuchen gegeben hat, hat er auf dem 
Nachhauſeweg zwei Paar Hoſen auf einmal ſchmutzig gemacht, 
die kurzen Hoſen und die Gamaſchenhoſen, und mehr als drei 
Paar beſitzt er nicht! Am andern Morgen hielt ihm die Mama 
eine Strafpredigt, Hanſel ſaß noch im Bett, „daß er ein richtiger 
Pfuijunge wäre, und daß er wohl noch gar keine richtigen Män⸗ 
nerhoſen wert ſei, wenn er fie noch ſchmutzig mochte, ſo was 
machten nur kleine Jungs, richtige Männer machten jo etwas 
überhaupt nicht!“ Da hat er mit Tränen in den Augen den 
155 geſchüttelt und ſchluchzend verſichert: „Nie mehr, nie 
N 
Und er hat Wort gehalten, und auch das Bett iſt nicht mehr 
naß geworden. Denn die Mama hat ihm geglaubt, und alle 
Abend verſichern wir uns, daß Hanſel doch ein Mann iſt 
Das iſt die Geſchichte vom lehrreichen Hanſel. Was kein 
Zwang, keine Klapſe erreichen konnten, erreicht ein Appell an die 
Ehre. Wie hätten uns unſere Mütter noch ausgelacht, wenn wir 
behauptet hätten, daß ein kleiner Burſche von drei Jahren ein 
ausgeprägtes Ehrgefühl haben kann, ja eine ausgeprägte kleine 
Per önlichkeit iſt. Mit Schlägen wurde uns der „Bock ausge⸗ 
trieben“, und die anderen Strafen ſorgten dafür, daß wir immer 
das Gefühl der Abhängigkeit hatten. Kamen etwa ähnliche Un⸗ 
glücksfälle wie bei dem überfütterten Hanſel vor, dann hieß es: 
„Du Schmutzfink wirſt doch nicht ſauber fein, wenn du eingeje 
gnet wirft!” 
So wurde dafür geſorgt, daß wir tief von dem Gefühl der 
eigenen Minderwert gkeit durckdrungen wurden, und wir ſchlepp⸗ 
ten dieſe Minderwertigkeitsgefühle oft unſer ganzes Leben lang 
mit uns, und faſt jeder von uns trägt an einer verborgenen 
Stelle ſeiner Seele die Narben dieſer „Erziehung“. Der Prahl⸗ 
hans, der mit phantaſtiſchen Geſchichten das Gefühl ſeiner eige⸗ 
nen Minderwertigkeit verdecken will, wie der Schlemihl, der 
ewig Mißgeſchickte, ſie beide find Produkte dieſer Erziehung, die 
zuerſt im Kinde die Eigenperſönlichkeit ertöten wollte, während 
die heutige Erziehung im Kinde vor allen Dingen das Vertrauen 
in die eigene Kraft ſtärken will. Wir müſſen lernen, dem kind⸗ 
lichen Geltungstrieb geſunden Spielraum zu laſſen, damit er ſich 
nicht in „Ungezogenheiten“ Luft macht. 

Wenn Hanſel der Mann, mit Feuereifer den Tiſch decken 
hilft und die Preßkohlen zum Ofen ſchafft (wie er dabei am 
beitet ]), fo will er ſich damit ebenſo gut beweiſen, wie damit, 
daß er den Reſt ſeines Mittagbrotes ſtundenlang im Mund be⸗ 
hält, nur ſeinen eigenen Willen durchſetzen will. Die Kunſt der 
Erziehung iſt es nun, dieſen Willen in einer von dem Kinde 
nicht gefühlten Weiſe ſo zu lenken, daß es die Genugtuung hat, 
ſich ſellſt, feine. Perſönlichkeit bewahrt und bewieſen zu Haben, 
nur ſeinen eigenen Geſetzen gefolgt zu ſein. re 

Und darum wird Hanfel, der Mann, immer als Feſtkleidung 
ein paar lange Kieler Hoſen haben, ſelbſt wenn er jedesmal die 
Bügel alte ruin ert. Denn für einen Mann gehören ſich nun 
einmal Männerho en R. E. 


Die Lebenskraft des Kindes 


Schon lange war die Wiſſenſchaft den Geſetzen des menſch⸗ 
lichen Werdens nachgegangen. Sie hatte gefunden, daß das 
Wohl und Wehe des Kindes beſtimmt wird vor der Geburt, noch 
während es im Mutterleibe ruht. Alles, was die Mutter in die⸗ 
ſer Zeit körperlich und ſeeliſch erlebt, beeinflußt ſeine Entwick⸗ 
lung. Ja noch weiter zurück liegt das Schickſal des Werdenden 
begründet in dem körz erlichen und ſeeliſchen Befinden der Eltern 
in der Stunde der Zeugung, in ihrem Verhalten zu einander und 
noch weiler zurück im Vorleben der Eltern. Gut genährte, mä⸗ 
Big lebende, vom Alkchol unvergiftete, körperlich geſunde, ſeeliſch 
gleichgeſtimmte Eltern, werden in der Regel ein geſundes, ner⸗ 
venkräftiges Kind zur Welt bringen. Unterernährte, alkoholver⸗ 
ſeuchte, ſchwache und kranke, ſeeliſch beeinträchtigte Eltern, er⸗ 
geben ſchwache, nervöſe Kinder. Wenn ſo organiſche Geſundheit 
wie die Nervenkraft des Ungeborenen unmittelbar abhängig iſt 
von den Eltern, ſo hängen ſie mittelbar ab von den ſozialen 
Bedingungen, in denen dieſe leben. Ob ſie ſatt zu eſſen haben 
oder hungern, ob ſie Kälte leiden oder in behaglicher Wärme 
figen; ob ſie Arbeit leiſten im Maß oder Uebermaß; ob ſie 
Krankheilen zeit 'g kurieren können; ob fie in friſcher Luft oder 
inmitten giftiger Dünſte leben, in Reinlichkeit oder Unreinlich⸗ 
keit; ob fie genügend fchlafen; ob in ihrem Leben Zeit und 
Raum iſt für Freude und geiſtigen Genuß; oder ob es ein ver⸗ 
droſſenes, ſtumpfes Aufgeben iſt, oder wieder ein verzweifeltes 
Ringen mit Arbeitsſchwere und Uebermaß, mit Nahrungsſorge, 
Krankheit und Elend — all das beſtimmt die Nervenkraft des 
Kindes. Da das Proletariat alle günſtigen Bedingungen nicht 
beſitzt, ſo ſind ſeine Kinder arg benachteiligt ſchon vor der Ge⸗ 
burt. Denn Monate lang ift in unzählbaren Fällen das Pro⸗ 
letarierkind, ehe es zur Welt kommt, den ſchlimmſten Gefahren 
ausgeſetzt, die die Fabrikarbeit der Mutter in dieſer Zeit mit ſich 
bringt. Giftige Gaſe, die ſie e natmet, Druck und Stoß gegen 
den Leib, ſchädigende Körperſtellungen, ſchweres Heben und Bie⸗ 
gen u. a. m., dazu Hunger und Kälte beeinträchtigen ihr Befin⸗ 
den und das des Kindes. Nahrungsſorgen, Ueberarbeit, Ueber⸗ 
müdung machen nervös, abge pannt, unluſtig, ſchädigen den Or⸗ 
ganismus des kleinen Weſens, das ſie unter dem Herzen trägt. 
Wenn nun das Kind, durch die Geburt von der Mutter gelöft, 
in ein perſönliches Leben tritt, hat ſein Organismus eine ge. 
waltige Arbeit zu leiſten. Er muß ſich anpaſſen an die Bedin⸗ 
gungen der Außenwelt. Das iſt eine ganze Umwälzung. Lun⸗ 
genatmung, Berührung mit der Luft, veränderte Temperaturver⸗ 
hältniſſe, veränderte Körperlage, Re ze, denen Auge und Ohr 
ausgeſetzt ſind, müſſen eine ganze Reihe von Reaktionen aus⸗ 
löſen. Die We ſterentwicklung des Kindes hängt nun ab von 
den Bedingungen eines erweiterlen Milieus. Friſche Luft, Licht 
und Wärme, reichliche Ruhe und gute Nahrung fördern das 
Geſamtbefinden des Organismus, wie die Erſtarkung des Ner⸗ 
venſyſtems. Ebenſo tut zweckmäßige Kleidung und geſundes 
Lager not. Gleicherweiſe iſt die Regelung der Lebensgewohn⸗ 
heiten vom erſten Tage ab, die Regelung von Eſſens⸗ und Schla⸗ 
fenszeit notwendig. Wenn die Bedingungen, in die das Pros 
letarierkind h'neingeboren wird, ungünſtig ind, fo kann und ſoll 
die Proletariermutter um jo mehr bemüht fein. Gewöhnungs⸗ 


fehler zu vermeiden und die Nerven ihres Kindes Hüten, ihm ſo 
viel als immer iſt, die günſtigen Naturbedingungen zugänglich 
machen — Luft und Licht. Und das Intereſſe ihres Kindes mag 
ihr Bewußtſein wachhalten und ihre Energie im Kampfe um 
Verwirklichung des Sozialismus, um Schaffung menſchenwürdi⸗ 
ger Lebens⸗ und Entwicklungsbedingungen für die Lebenden und 
die noch Ungeborenen. Das erfordert Arbeit an ſich ſelbſt und 
Arbeit an der Gemein chaft. Saſcha Roſenthal. 


Für unſere Rinder 


Sonne im Haus 
Hei, der kleine Hemdenmatz 
richtet ſich mit einem Satz 
heut' in ſeinem Bettchen auf — 
fröhlich ſeine großen blauen 
Aeuglein in die Helle ſchauen. 


Mütterchen putzt blank die Fenſter 
Jort ſind nun die Rotgeſpenſter, 
die im ärmlich⸗kleinen Raum 
Gaſt jo lange find geblieben — 
Zonne hat ſie all vertrieben. 
Adolf Maetze. 


Ein Frühlingsmärchen 
Von Emmy Rittershaus. 

Es war ein lachender Frühlingsmorgen geweſen. 
hatte die Sonne geleuchtet und die Luft in einen 
Schleier gehüllt. g 

Da ſchimmerte die Natur in geheimnisvollem Lichte, glühte 
in allen Farben, daß die Blumen erſchrocken den Strahlen ihre 
Kelche öf neten, und die Vögel Liedlein anſtimmten, um mitzu⸗ 
jubeln im Lenzesglück. 

Und leiſe kommt auf Engelsfüßen die Nacht. Roſenrot 
zittert am Waldesrand, wo die große Wieſe zu Ende iſt, auf der 
die Schlüſſelblumen, Anemonen und an det Hecke die Ve ſlchen 
blühen, ein blaſſer Lichtſtreifen. Der Mond, der alte Zauberer, 
hat das zuwege gebracht. Mit ſeinen Pausbacken lächelt er gü⸗ 
tig, will verſchwenderiſch ſein und ſpielt mit der Erde. 

Auf einmal wird es hinter den alten Baumſtämmen lebendig, 
huſch tritt ein Elfenkindchen aus dem dunklen Walde und ſchrei⸗ 
tet über die große Wieſe durch das taufriſche Gras. 

Suchend ſpäht Goldelfchen umher, endlich bleibt es vor einer 
großen Anemone ſtehen und ſpricht ganz leiſe zu ihr: 

„Bitte, liebe Anemone, gib mir ein helles Kleid. Meins 
iſt an der knorrigen Baumrinde zerriſſen, ſiehſt du, hier iſt ein 
ganz großes Loch. Und heute iſt Frühlingsball, da muß ich doch 
tanzen, und nun habe ich kein Kleid. O ſei doch ſo gut und 
leihe mir deins, ich bringe es dir ganz heil wieder zurück!“ 

Die Anemone zögert, ſieht ſich das wilde Elfchen an, als fie 
aber die flehenden dunkelblauen Augen ſchaut, kann ſie nicht ſo 
grauſam ſein und willigt ein. 

Uebermütig ſpringt Goldelſchen mit ſeiner Beute von dan⸗ 

nen, ſchlägt einen Purzelbaum, daß das neue Kleid von dem 
naſſen Graſe ganz feucht wird. Doch darauf achtet das Elfen⸗ 
kindchen nicht, ſondern geht zur nächſten Schlüſſelblume, erbittet 
fi ein paat Staubgefäße für den Fächer, nimmt feinen Schleier 
und geht die Wieſe weiter hinunter. 
Der gute Vollmond ſieht das alles, er ſcheint nur darauf ge⸗ 
wartet zu haben. Der roſenrote Lichtſtreifen verdoppelt ſich 
und plötzlich ringen lauter kleine Elſchen heran, umringen das 
Goldelfchen und begrüßen es ſtürmi ch. ar 

Am kleinen Bache ſtehen die Muſikanten, die Grillen, die 
ſchon ungeduldig warten und ihre Geigen ſtimmen. 

Goldelſchen iſt an der Spitze: „Spielt luſtig, liebe Grillen, 
der Frühling will, daß wir fröhlich ſind und ſeht, der gute Mond 
freut ſich auch mit uns,“ ſo ruft es den Geigern zu, die ſofort 
zum fröhlichen Tanze aufſpielen. 5 f 

Wie wonnig iſt die Frühlingsnacht, jo freud efprühend Find 
die Elfen, bis der Mond verblaßt und in ſeinem letzten Licht⸗ 
ſchein ans Ende mahnt. 

Und bald geht siegreich die Sonne des neuen Tages auf. 


Lieblich 
goldnen 


Deutsche Theatergemeinde, Katowice 


Mittwoch, den 21. März, abends 8 Uhr 


Saal des evang. Gemeindehauses. ul, Bankowa 


Sichtbildervortrag 


über „Das alte und neue. China“ 


von Prof- Dr. Sievers, Berlin 


Karten an der Kasse des Deutschen Theaters. Rathausstraße, 


un 


Die ſchönſten Handarbeiten 


uach den vorzüglichen Anleitungen und hereüchen Mufien von 


5 * 8 

eyer's Handarbeitsbücher 

Breuzſtich 3 Bande 

Auscſchnitt⸗Stickerel, 2 Bände 

Steick⸗Rebeiten 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 

Weipſtickerei / Sonnenfpitzen / Runſt · Stricken 

Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Häkel-Aebeiten, 4 Bände „ Schißchen⸗Aedeiten 

Duntſtickerei, 2 Dde./ Hardanger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


Pr 


Überod zu zabe 
E oder dem 


— OO Beyer, Leipzig-T. gau 


neee eee 


— 


T 
2 
5 


E 


—— —— —ä—ñàſ << 


Sprachkurs V. — 19,30: Uebertragung aus den 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Donnerstag. 12,30: Konzert für die Schuljugend, übertra⸗ 
gen aus Watſchau. — 16,20: Berichte. — 16,40: Vortrag. — 
17,20: Polniſcher Unterricht. — 17,45: Literaturſtunde. — 18,55: 
Verſchiedene Berichte. — 19,35: Vortrag. — 20: Uebertragung 
aus Warſchau. — 20,30: Abendkonzert. — 22: Nachrichten. — 
22,30: Konzert, übertragen aus dem Cafee „Atlantic“. 


Gleiwitz Welle 230 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtre auf Schallplatten). 12.55. Nauener Zeitzeichen. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtichafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter lar wirtſchaftlicher Pre'sbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00; Zeit⸗ 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. Funkwerbung“) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A⸗G. ; 

Donnerstag, den 22. März. 16.30—18.00: Opernnachmittag. 
18.00: Abt. Literatur. 18.50—19.05: Schleſiſcher Verkehrsver⸗ 
band. 19.05-19.35: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Handelslehre. 
19.35— 20.05: Sumor bei Goethe. 20.15: Anterhaltungsabend. 
Anſchließend: Die Abendberichte und Funktechniſcher Brief⸗ 
kaſten. Beantwortung funkiechniſcher Anfragen. 22.30 —23.00: 
Uebertragung aus Berl'n: Funktanzſtunde. 23.00— 24.00: Tanz 
mufik der Kapelle Otro Kermbach. 

Poſen Welle 344,8. 

Donnerstag. 12,05: Vortrag, übertragen aus Warſchau. — 
12,30: Konzert für die Jugend. — 17,20: Vortrag. — 17,45: Li⸗ 
teraturſtunde, übertragen aus Warſchau. — 18,45: Verſchiedenes. 
19,10: Engliſcher Unterricht. — 19,95: Vorträge. — 20,30: Abend⸗ 
konzert. — 22,40: Tanzſtunde. — 33: Uebertragung von Tanz⸗ 
muſik. 


Warſchan — Welle 1111.1. 

Donnerstag. 12: Wie vor. — 12,05: Vortrag. — 12,30: 
Konzert für die Jugend. — 15,30: Vortrag. — 16: Vortrag, 
Abtlg. Literatur. — 16,25: Für die Pfadfinder. — 16,40: Vor⸗ 
trag. — 17,20: „Zwiſchen Büchern.“ — 17,5: Literaturſtunde. — 
19.05: Berichte. — 19,35: Engliſcher Unterricht. — 20: Vortrag. 
20,30: Konzertübertragung aus Wilna. — 22: Zeitanſage, Wet⸗ 
ter⸗, Wirtſchafts⸗ und Preſſenachrichten. — 22,30: Uebertragung 
von Tanzmuſik. 3 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Donnerstag. 11: Vormittagsmuſik. — 16,15: Nachmittags⸗ 
konzert. — 17,40: Mitteilungen aus den Bundestheatern. — 
17,45: Wochenende. — 18: Stunde der landwirtſchaftlichen 
Hauptkörperſchaften. — 18,20: Wochenbericht für Körperſport. — 
18,45: Eſperantowerbung für Oeſterreich. — 19: Franzöſiſcher 
Konzerthaus⸗ 
ſaal. 


Mitteilungen 
des Bundes für Acbeiferbildung 


Kattowitz. Am Sonnabend, den 24. März, abends 
8 Uhr, findet im Saale des Chriſtlichen Hoſpizes ein bunter 
Abend der Ortsgruppe ſtatt. 

Katowice. Der dieswöchentliche Kurs über „Volks⸗ 
wirtſchaft“ findet dieſe Woche bereits am Freitag, den 23. 
März, jtait. 

Friedenshütte. Der für den 20. März angeſagte Vor⸗ 
trag fällt aus; dagegen findet der für den 22. März feſt⸗ 
geſetzte Vortragsabend beſtimmt ſtatt. (Genoſſe Buchwald.) 

Nikolai. Am Sonntag, den 25. März 1928, abends 
7 Uhr und am Mittwoch, den 28. März 1928, abends 7 Uhr, 
finden die Vorträge des Bundes für Arbeiterbildung im 
Vereinslokal Cioſſek ſtatt. Thema für Sonntag: Vererbung 
und Raſſenhygiene (mit Lichtbildern), Ref. Gen. Dr. Bloch. 


ro 


— 


K Al 


SAHNENBONBONS 


Krakow, Poselska 22. 
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und Hexenſchuß 


des Übels. 


ß 
cat. lit. 0405 % Chinin, I.“ 


von unübertrefllicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-Haudiungen 


Gexeral-Vertreter Jsnacy Spira 


Von Rheuma, Gicht 
Kopf ſchmerzen, Ischias 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort be hoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
eit witkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
idm a6 100 Amyl. 


Thema für Mittwoch: Die Organiſation der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde nach dem Tode Jeſu. Ref. Gen. Dr. Bloch. An dies 
ſen Tagen werden auch Bücher der Bibliothek des B. f. A. 
umgetauſcht. 


Verſammlungskalender 
Achtung Parteivorſtandsmitglieder! 


Am Sonntag, den 25. März d. Is., vormittags 9 Uhr. 
findet in Bielitz in den Redaktionsräumen der „Volks⸗ 
ſtimme“, Republikanska 4, eine „ ſo⸗ 
wie die Tagung der Geſamtexekutive der Partei ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder dringend er⸗ 


forderlich. 5 
Die Parteileitung. 
J. A.: Kowoll. 


Sozialiſtiſche Jugend. 
Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Am Sonntag, den 25. März 1928, findet in Krol. Huta 

um 15 Uhr unſere fällige 

Vezirksgeneralverſammlung a 
ſtatt. Tagesordnung iſt folgende: Eröffnung, Begrüßung 
uſw. Verleſen des Protokolls. Berichte: a) Bezirksleiter, 
b) Kajlierer, c) Reviſion. Eingegangene riften. Vor⸗ 
ſtands⸗Keuwahlen. „Unſere Aufgaben“, Ref. Gen. Birg⸗ 
han. Diskuſſion. Bezirksangelegenheiten. Abends veran⸗ 
ſtaltet die Königshütter Gruppe eine Märzſeier. a 


Arbeiterſängerbund. 

Die Bundesgeneralverſammlung findet am Sonnta 
den 25. März, 9% Uhr vormittags, im Zentral⸗Hotel Rats 
towitz ſtatt. Be 5 

Tagesordnung: 
R Begrüßung der anweſenden Delegierten und Gäſte. 
b) Referat des Bundesdirigenten Fr. Birkner. 
c) Die übrige Reihenfolge lt. $ 9 der Bundesſtatuten. 
(Aufgaben der Generalverſammlung). 
Der Bundesvorſtand. 


Kattowitz. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt veran⸗ 
ſtalten am Mittwoch, den 21. März, im Zentralhotel abends 
7 Uhr eine Mitgliederverſammlung. Referent Genoſſe Ko⸗ 
woll. Pünktlicher Beginn. Vollzähliges Erſcheinen drin⸗ 
gend erwünſcht. 

Siemianowice. Ortskartell. Am Sonntag, den 25. 
März 1928, vormittags 9% Uhr, findet beim H. Kosdon die 
Generalverſammlung des Ortskartells der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtatt. Die alten und neuen Delegierten werden er⸗ 
ſucht recht zahlreich zu erſcheinen. Freitag, um 76 Uhr, 
Vorſtandsſithung des Ortskartells im Metallarbeiterbüro. 

Schwientochlowitz. Naturfreunde. Mittwoch, den 21. 
März, abends 8 Uhr, im Lokal Bialas, ul. Czarnolesnia, 
Monatsverſammlung. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 21. März, abends 
7% Uhr, findet im ee des Volkshauſes ein Vor⸗ 
trag ſtatt. Reſerent: Profeſſor Rath. 

Königshütte. Die hieſige Ortsgruppe veranſtaltet am 


EN en 25. März, abends 5 uhr, im großen Saale des 
ee e ee 


pro Perſon 50 Groſchen. 

Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonn⸗ 
abend, den 24. März, abends 7 er findet im Gewerk⸗ 
ſchaſtshaus die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Jeder 
Kollege muß erſcheinen. 

Ruda. D. S. A. P. und Bergarbeiter. Sonntag, den 
25. März, nachmittags 1 Uhr, Mitgliederverſammlung bei 
Maſſek. Referent: Koll. Ritzmann. 

Nikolai. Jugendgruppe. Am Sonnabend, den 24. 
März, abends 7 Uhr, findet ein Vortrag des Jugendgen. 
Siegert ſtatt. Thema: Warum gehört der Jugendarbeiter 
in die Jugendbewegung. 

Nikolai. D. S. A. P. Sonntag, den 25 März, um 
3 Uhr nachmittags. findet die fällige Monatsverſamlung im 
Lokale des Herrn Cioſſek ſtatt. Referent zur Stelle. 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 


Blut. Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 1 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
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